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    Der Besitzer des Schuppenschwertes


    


    Daros konnte unmöglich sagen, wie lange sie sich an den Drachen festklammerten und er fragte sich nicht nur einmal, woher er überhaupt die Kraft nahm, nicht einfach loszulassen.


    Auch wenn es völlig gegen seinen eigenen Willen war, sah er schließlich in die Tiefe und sie mussten sehr weit oben am Himmel fliegen, denn er konnte das Tal von Marano recht klein erkennen. Und ein Stück weiter südlich glaubte er die Stelle zu sehen, wo der schwarze Turm gestanden war. Blinde Wut machte sich in Daros über Gorgon breit, denn er hatte diesen Turm zerstört und somit war es für sie praktisch unmöglich, Marano wieder zu verlassen. Am schwarzen Turm war damals Eris gestorben. Sie war vom Turm gestürzt und war mit den Kopf auf einem Stein aufgeschlagen. Dieser Gedanke sorgte nicht gerade dafür, dass es ihm besser ging.


    Irgendwo dort unten musste das Wolfswesen Mondauge stehen. Ihm hatten sie es überhaupt zu verdanken, dass sie noch am Leben waren. Mondauge hatte sich dem gefährlichen Schuppendrachen gestellt, an dem sie gerade festgeklammert hingen.


    Die Drachenfigur des Schwertes, die in seinen Handrücken gebissen hatte, hinterließ auch nicht gerade ein angenehmes Gefühl.


    Nur am Rande nahm er wahr, wie ihm warmes, klebriges Blut die Hand herunterlief. Die Drachenfigur hatte ihre spitzen Zähne tief ins Fleisch geschlagen, doch Daros wagte es nicht einmal, ein Stöhnen über seine Lippen kommen zu lassen, aus Angst, es könnte zu viel Kraft kosten.


    Wegen diesem Schwert hatte alles begonnen. Er hatte es vor einiger Zeit (es kam ihm vor, als läge es Ewigkeiten zurück) in einer alten Waldhütte außerhalb von Marano gefunden und damit hatte Gorgon den Turm zerstört. Dieses Schwert brachte Unglück, war aber gleichermaßen auch ein Schutz.


    „Der Drache landet!“


    Diese Worte hatte Arad ausgesprochen. Auf ihn waren Daros und Eris im schwarzen Turm gestoßen und seitdem hatte Arad sich zu einem treuen Begleiter und Freund entwickelt.


    Daros brauchte eine gefühlte Ewigkeit, um überhaupt zu verstehen, was Arads Worte zu bedeuten hatten und eigentlich musste er sie gar nicht verstehen, denn das, was nun geschah, war völlig selbsterklärend. Plötzlich ging ein Ruck durch den Drachen, dass Daros glaubte, ihm würden die Gelenke aus den Schultern gerissen.


    Der Drache verlor stetig an Höhe und nun hatte Daros tatsächlich Todesangst.


    Er wusste nicht, wo der Drache landete. Um dies zu erkennen war einfach nicht genügend Zeit, um sich einen Überblick zu verschaffen.


    Wenn sie nicht sprangen, dann würde der Drache sie vermutlich einfach zerquetschen, da sie sich ja die ganze Zeit über an den Rückläufen des Drachen geklammert hatten.


    Was Arad und Daros nun taten, war wirklich eine reine Verzweiflungstat. Daros konnte nicht sagen, über was der Drache genau flog, doch in dem Moment, als er einen niedrigen Punkt erreicht hatte, ließen sie los und stürzten in die Tiefe. Der Aufprall war so hart, dass sich Daros ziemlich sicher war, dass sie zumindest schwere Verletzungen davongetragen hätten, wären sie auch nur einen Moment früher gesprungen. So kamen sie mit ein paar Prellungen und Schürfwunden davon.


    Daros rollte sich sofort in Sicherheit, um vom landenden Drachen nicht erdrückt zu werden. Er lehnte sich an eine grobe Felswand und kam schweratmend zu sich.


    „Wo sind wir?“, wollte Arad wissen, doch auf diese Frage wusste Daros natürlich auch keine Antwort, sodass er nur den Kopf schüttelte und in die Ferne blickte. Was mit dem Schuppendrachen oder mit Gorgon war, war Daros in diesem Moment beinahe egal, so erschöpft war er. Selbst das Schwert, dessen Drachenfigur nun wieder von seiner Hand abließ, nahm er nur ganz leicht am Rande wahr. Überhaupt musste er in diesem Moment aufpassen, nicht einfach einzuschlafen.


    „Gorgon steigt aus seinem Sattel!“, zischte ihm Arad entgegen. „Ob er weiß, dass wir hier sind?“


    Das konnte sich Daros kaum vorstellen, doch er würde sie jeden Augenblick bemerken, wenn sie hier noch weiter herumsaßen.


    Dies gab ihm noch einmal Kraft und er stemmte sich in die Höhe. Sofort begann er heftig an zu zittern und als er sich nach dem Schwert bücken wollte, brach er beinahe wieder in sich zusammen.


    Sofort war Arad zur Stelle, um ihn zu stützen und somit liefen sie weiter in den Schutz der Dunkelheit hinein, in der Hoffnung, nicht gesehen zu werden. Doch das war einfach absurd. Sie mussten einfach gesehen werden. Auch wenn es völlig finster war, erkannte Daros doch, dass sie sich auf einem ziemlich hohen Felsen befanden und von dem gab es so schnell kein Entkommen.


    Sie waren bis zu einer Stelle geschlichen, von der aus sie zumindest nicht sofort gesehen werden konnten, allerdings noch recht gut beobachten konnten, was geschah. Gorgon musste inzwischen vom gewaltigen Schuppendrachen heruntergestiegen sein, denn Daros konnte keine Person in der Nähe des Drachens erkennen.


    „Wo ist er hin?“, zischte Arad ihm ins Ohr und natürlich wusste er darauf auch keine Antwort. Vielleicht gab es hier eine Art Höhle, in die er hineingelaufen war. Um ehrlich zu sein, hatte Daros in diesem Moment auch wenig Mut, das herauszufinden. Zumindest war er froh, dass allmählich wieder etwas Energie in ihn zurückfloss.


    „Daros, was tun wir jetzt?“, fragte Arad im selben zischenden Ton. „Wir können nicht einfach hier sitzen bleiben! Wenn wir das tun, dann erfrieren wir! Hier auf dem Felsen ist es bitterkalt!“


    Damit hatte Arad natürlich Recht und Daros fragte sich nun, warum sie sich überhaupt an den Drachen geklammert hatten. Sie hätten auch bei Mondauge bleiben und ins Tal zurückkehren können. Hatte ihnen diese Tat wirklich etwas gebracht? Die Antwort war für ihn nicht wirklich befriedigend.


    Wenn Daros ehrlich war, hatte er die Kälte (seitdem sie sich auf diesem Felsen befanden) gar nicht mehr gespürt, doch nun, als Arad es ausgesprochen hatte, nahm er sie überdeutlich wahr. Sofort begann er die Kälte auf seinen Händen und Gesicht zu spüren und er musste sein Gesicht nicht einmal berühren, um zu wissen, dass es völlig gerötet war.


    „Da passiert etwas“, sagte Arad und tatsächlich bewegte sich eine Gestalt in der Dunkelheit. Natürlich war es Gorgon. Es musste tatsächlich eine Art Höhle geben.


    Gorgon ging hinüber zum Schuppendrachen und führte ihn ein Stück fort. Auf Daros machte es den Eindruck, als wenn er schon des Öfteren hier gewesen sein musste.


    Mit einer nachdenklichen Miene blickte Daros auf sein Schwert, das er noch immer fest umklammert in der Hand hielt. Wenn Gorgon tatsächlich nicht damit rechnete, dass er sich hier aufhielt, dann gab es eine Möglichkeit, ihn zu überwältigen.


    Daros warf Arad einen vielsagenden Blick zu und ohne eine Reaktion abzuwarten, erhob er sich und schlich das kurze Stück, das er zuvor mit Arad gegangen war, wieder zurück. Gorgon lief mit dem Rücken zu ihm und Daros war sich vollkommen sicher, dass er nicht wusste, dass sie beide hier waren. Zumindest redete er sich das ein.


    Nur ein paar Schritte und er würde ihn erreichen. Es war nur eine kleine Entfernung, dennoch war es eine Distanz, auf der so viel schief gehen konnte.


    Schließlich schob er alle negativen Gedanken (davon gab es ungefähr tausende) beiseite, atmete zweimal tief durch und rannte dann auf Gorgon zu. Gerade, als er das Schwert auf seinen Gegner niedersausen lassen wollte, geschah etwas vollkommen Eigenartiges.


    Kurz bevor die Klinge den Mann berührte, wurde sie von etwas gebremst, das Daros nicht begreifen konnte. Anschließend begannen die Augen der Drachenfigur auf dem Knauf rot zu glühen und der Schuppendrache schrie ein Kreischen in die Nacht, dass sich Daros die Nackenhaare aufstellten. Zur selben Zeit fuhr Gorgon zu ihm herum und für den Bruchteil einer Sekunde stand echte Verwunderung auf seinem Gesicht. Anschließend entwendete er Daros einfach das Schwert und zwar mit einer so fließenden Bewegung, dass er gar nicht wusste, wie ihm geschah. Schließlich wurde er noch mit einem heftigen Tritt zu Boden befördert, was ihm eigentlich sogar das Leben rettete, denn der Schuppendrache war nun dabei, sich in den Kampf einzumischen und hätte ihn beinahe zertreten.


    Plötzlich fühlte er sich von hinten gepackt und fortgezogen und er vernahm ein spöttisches Lachen, das zu Gorgon gehörte: „Was bist du für ein Narr?“, spie er aus. „In deinen Händen ist das Schuppenschwert einfach nur nutzlos!“


    Daros funkelte ihn wütend an. „Wie meinst du das?“


    Wieder lachte Gorgon. In seinen Augen funkelte es nun so spöttisch auf, dass es Daros beinahe rasend gemacht hätte, würde ihn das eben Erlebte nicht zu sehr lähmen.


    Gorgon reagierte zuerst nicht auf seine Frage, sondern hob das Schuppenschwert vom Boden auf und wog es in der Hand. Die Drachenfigur war nun wieder starr und ihre Augen nicht mehr mit glühendem Leben gefühlt.


    „Das Schuppenschwert gehorcht nur seinem Besitzer.“


    Diese Worte verwirrten Daros. Er warf einen kurzen, hektischen Blick zum Schuppendrachen hinüber, der sich inzwischen wieder beruhigt hatte. Nur ein leichtes Zucken seines Schwanzes, verriet noch einen Teil seiner Nervosität.


    Mit der freien Hand deutete Gorgon auf den Schuppendrachen. „Ich habe den Drachen erweckt und der Drache hört auf das Schwert. In den falschen Händen ist diese Waffe absolut nutzlos.“


    „Und warum ist sie dann in deinen Händen?“, rief Arad aus.


    Um ein Haar hätte sich Daros verwundert umgewandt, da sich Arad bisher in den Hintergrund gehalten hatte. Nun stand er neben Daros und funkelte Gorgon hasserfüllt an.


    Wieder lachte Gorgon und Daros glaubte fast, so etwas wie Unsicherheit darin zu hören. Dann wurde er wieder ernst und sein Gesicht verfinsterte sich. „Ihr habt keine Ahnung, in welcher Gefahr ihr schwebt!“, behauptete er heftig und erhob sich wieder. „Nur mit dem Schwert war es möglich, den Drachen zu erwecken. Der Turm war praktisch sein Panzer, den ich ihm ablegen musste, um ihm die Freiheit zu schenken.“


    Daros erhob sich langsam und ließ Gorgon dabei nicht aus den Augen. „Ich denke, du hast selber keine Ahnung, was du anrichtest, Gorgon,“ sagte er nicht laut, aber deutlich. „Mit der Zerstörung des Turmes hast du etwas getan, was sich nicht wieder gut machen lässt, ich hoffe, das ist dir klar.“


    „Wer braucht schon die Welt außerhalb von Marano?“, blaffte Gorgon und seine laute Stimme war sicherlich noch weit in der Ferne zu hören.


    Plötzlich breitete Gorgon seine Arme aus und sagte mit einer noch lauteren Stimme: „Ganz Marano gehört mir! Mit dem Schwert und dem Drachen kann mich niemand unterwerfen.“


    Daros blickte zu den Drachen hinüber. Er hatte sich einfach zu Boden gelegt und schien zu schlafen. In diesem Moment sah er beinahe friedlich aus und Daros empfand Mitleid mit dem Drachen, denn plötzlich wurde ihm mehr als bewusst, dass der Drache Gorgon nichts bedeutete. In der Flugechse sah er nur ein Werkzeug, das er für seine Zwecke nutzen konnte.


    Nun lachte Daros ihm ins Gesicht. „Nein, Gorgon. Du bist der Narr! Wie kannst du glauben, unbesiegbar zu sein? Das ist niemand. Absolut jeder hat eine Schwäche und wenn wir die gefunden haben, dann können wir Marano vor dir retten!“


    Daros wusste, dass es stolze Worte waren und er schwor sich, diese einzuhalten.


    Nun verfinsterte sich der Blick Gorgons endgültig und er trat soweit auf Daros zu, bis er direkt über ihm stand. „In welcher Position bist, dich über mich lustig machen zu können?“, bellte er ihn an.


    In diesem Moment verspürte Daros keine Angst und er brachte es sogar fertig, Gorgon frech ins Gesicht zu grinsen, während er zu ihm aufsah. Daros war ein Mann, der bereits viele Gefahren und schlimme Augenblicke überstanden hatte und diese würde er ebenso bewältigen. Zusammen mit Arad. Aus Erfahrung wusste Daros, dass es immer einen Ausweg gab, auch wenn ihre Lage gerade nicht sehr rosig war.


    Schließlich hatte Daros nichts mehr zu lachen, denn er sah gerade noch, wie Gorgon seine Hand zu einem Schlag erhob und keine Sekunde später spürte er, wie die metallene Drachenfigur des Schwertes gegen seine Schläfe krachte. In dem Moment, als sich Gorgons Hand hob und zum Schlag ausholte, sah er gerade noch, wie Arad vorsprang, um dies zu verhindern. Obwohl Arad unglaublich schnell reagierte, war er zu langsam. Daros brach neben ihm in die Knie und auch Arad spürte einen heftigen Schlag am Kopf.


    Keinen Moment später verlor Daros das Bewusstsein.


    


    

  


  
    



    In der Höhle


    


    Als Daros wieder zu sich kam, war um ihn herum nichts als Finsternis. Sie war so undurchlässig, dass er sofort wusste, sich nicht mehr im Freien aufzuhalten.


    Mit einem leisen Stöhnen, das aber einen deutlich lauteren Nachklang hatte, richtete er sich in eine sitzende Position auf und sah sich um. Dies wäre vollkommen unnötig gewesen, denn auch nach längerem Betrachten erkannte er nichts als Schwärze.


    Dann gewahrte er eine Bewegung direkt neben sich und im ersten Moment erschrak er, aber dann wurde ihm klar, dass es nur Arad war, der offenbar ebenfalls zu sich kam.


    Daros wollte aufstehen, um ihm behilflich zu sein, sich aufzurichten, doch dann wurde ihm so schwindlig, dass er sich zurücklehnen und tief einatmen musste, um sich nicht zu übergeben.


    „Wo sind wir?“, fragte Arad neben ihm und Daros brauchte eine ungewisse Zeit, um diese Frage überhaupt zu begreifen, da sein Schwindelgefühl auch nach Öfteren ein und ausatmen nicht besser wurde


    „Das weiß ich nicht,“ sagte er dann mit einiger Verspätung und wieder musste er tief Luft holen, um seine Übelkeit niederzukämpfen. Der Schlag, den er gegen die Schläfe bekommen hatte, war wohl doch ein wenig zu heftig gewesen. Dies führte nur dazu, dass seine Wut auf Gorgon nur noch mehr stieg.


    „Wir sind in einer Höhle, kann das sein?“


    Daros drehte seinen Kopf in Arads Richtung und obwohl dieser direkt neben ihm saß, konnte er sein Gesicht nicht erkennen. „Ich denke schon. Wahrscheinlich befindet sich auf dem Felsen, auf dem wir gelandet sind, tatsächlich eine Höhle. Wurdest du auch niedergeschlagen?“


    Offenbar brauchte Arad eine Weile, um dem Themenwechsel zu folgen, denn die Antwort ließ eine kurze Zeit auf sich warten: „Ja, ich glaube schon,“ sagte er benommen. „Ich kann mich nicht richtig erinnern. Mir schmerzt der Kopf.“


    Daros lachte kurz trocken auf und schon dies ließ ein Orkan aus Schmerzen in seinem Schädel explodieren, sodass er sich instinktiv an die Schläfe fasste. Er hatte eine heftige Beule davongetragen.


    „Wir sind in einer ziemlich schlechten Situation,“ sagte Arad schließlich und Daros musste ihm leider Recht geben. Ihre Möglichkeiten waren wirklich auf eine sehr kleine Auswahl begrenzt, um nicht zu sagen; sie hatten beinahe gar keine. Immerhin hatte Daros nun auch wieder das Schuppenschwert verloren. Auch wenn er mit eigenen Augen gesehen hatte, dass diese Waffe in seinen Händen absolut keinen Schaden anrichten konnte, würde er sich mit einem Schwert an seiner Seite wohler fühlen. Auch wenn es nur einer symbolischen Geste gleichkommen würde.


    Daros blieb noch einen Moment mit geschlossenen Augen an der Höhlenwand sitzen, dann atmete er erneut tief durch und stemmte sich in die Höhe. Auch jetzt vernahm er ein Schwindelgefühl, das ihn niederringen wollte, doch er ignorierte es so gut es ging und stand schließlich auf wackligen Beinen. Er brachte sogar das Kunststück fertig, Arad die Hand hinzuhalten, um ihm aufzuhelfen, obwohl er genau wusste, dass er nicht genügend Kraft dafür haben würde. Arad schien dies genau zu erkennen, denn er sagte mit zittriger Stimme: „Danke, ich bekomme das schon hin.“ Dann kämpfte er sich mit ungeschickten Bewegungen selbst auf die Beine. Daros war beeindruckt, dass er es sogar schaffte, ohne irgendeine Hilfe zu stehen.


    Erst jetzt wurde Daros so richtig klar, dass sie gar nicht lange bewusstlos gewesen sein konnten, denn es war noch immer tiefste Nacht. Zumindest war er sich dessen ziemlich sicher, da er keine Lichtquelle ausmachen konnte. Dafür aber einen leichten Luftzug, der ihm zeigte, wo der Ausgang dieser Höhle war.


    „Wir müssen nach rechts,“ zischte Daros und ohne eine Antwort von Arad abzuwarten, nahm er ihn bei der Hand und zog ihn einfach mit sich. Es waren tatsächlich nur ein paar Schritte, bis sie wieder im Freien waren, doch diese zogen sich für Daros zu einer wahren Ewigkeit. Zumindest wurden seine Schritte immer sicherer und sein Schwindelgefühl nahm auch immer mehr ab.


    Als sie beide die Höhle verließen, empfang sie ein kalter, aber zarter Wind, der einfach eine Wohltat war, auch wenn es in der Höhle nicht wirklich warm gewesen war. Aber somit verschwand die Müdigkeit, die sie beide im Griff gehabt hatte.


    „Wo ist der Drache?“, flüsterte Arad und sofort sah sich Daros nach der großen Flugechse um.


    „Daros, wie sollen wir hier weg kommen? Wir sind auf irgendeinen Felsen im Nirgendwo. Sollen wir klettern?“


    Einen Moment dachte Daros tatsächlich über diese Idee nach. Vielleicht wäre es sogar möglich, doch es gab auch tausend Dinge, die dabei schief gehen konnten. Sie könnten abrutschen und in die Tiefe stürzen. Bei den niedrigen Temperaturen war es gut möglich, dass der Stein vielleicht gefroren war. Oder sie würden von Gorgon erwischt werden…


    Daros sah ein, dass diese Art von Überlegungen einfach zu nichts nutze waren. Sie mussten es riskieren, sonst saßen sie hier ewig fest und Daros glaubte nicht, dass sich Gorgon wirklich um ihr Wohlbefinden sorgte.


    „Gorgon hat gewusst, dass wir mit ihm geflogen sind!“, sagte Daros entschieden, sah sich aber trotzdem prüfend um und Arad machte nur ein verwirrtes Gesicht, sodass Daros erklärend fortfuhr. „Dass er auf diesem verlassenen Felsen Halt gemacht hat, war kein Zufall! Er hat uns ausgesetzt!“


    „Wie bitte?“, fragte Arad, als habe er sich verhört.


    Nun sah Daros Arad direkt ins Gesicht. „Gorgon und der Schuppendrache sind weg. Ich denke, er wollte uns nur loswerden, da er erkannt hat, dass wir ihm gefährlich werden können. Wir sind völlig alleine auf diesem verlassenen Felsen!“


    


    

  


  
    



    Der Abstieg


    


    Daros hatte sich getäuscht. Der Abstieg gestaltete sich als nicht so schlimm, wie er gedacht hatte.


    Sondern als noch viel schlimmer!


    Zwar war der Fels nicht wirklich glatt, sodass er genug Halt bot, trotzdem mussten sie höllisch aufpassen, um keinen Fehltritt zu machen und in die Tiefe zu stürzen.


    Daros` Worte hatten sich tatsächlich als wahr herausgestellt. Gorgon hatte sich nicht mehr auf dem Felsen befunden. Was er getan hatte, grenzte beinahe an Mord.


    Plötzlich wurde ihm klar, dass es beinahe egal war, ob sie lebend am Fuß des Felsens ankamen oder nicht. Es war völlig unmöglich, Gorgon aufzuhalten. Er hatte den Schuppendrachen als Reittier und konnte somit deutlich längere Strecken sehr schnell zurücklegen, während Daros und Arad nur zu Fuß waren und somit wesentlich mehr Energie benötigen würden.


    Und was noch viel schlimmer war: Das Dutzendfache an Zeit!


    Daros gab sich große Mühe, all diese Gedanken aus seinem Kopf zu verbannen und sich wieder auf den Abstieg zu konzentrieren. Erst diese Nacht hatte er Gorgon ein Versprechen gegeben und er schwor sich dieses zu halten. Er würde ihn aufhalten, koste es, was es wolle, denn einen kleinen Vorteil hatten sie: Gorgon nahm sie nicht ernst! Jetzt, wo er sie auf dem Felsen ausgesetzt hatte, nahm er weder ihn noch Arad wirklich als Gefahr wahr. Daros konnte sich kaum vorstellen, dass er damit rechnete, dass sie vom Felsen hinabsteigen würden.


    Alles in ihm schmerzte. Seine Finger waren von dem rauen Fels schon blutig und wund und Daros musste jedes Mal die Zähne zusammenbeißen, wenn diese weiter aufrissen.


    „Ich kann das Ende sehen!“, hörte er plötzlich Arad rufen, der ein Stück unter ihm kletterte. Daros atmete hörbar auf. Er war sich bewusst, dass er die eigentliche Schwäche, den Energieverlust erst wirklich spüren würde, wenn sie diese gefährliche Aufgabe gemeistert hatten.


    Das letzte Stück erwies sich teilweise als noch schwerer und Daros musste mehr als einmal all seinen Mut zusammennehmen, um den nächsten Schritt zu tun. Auch wenn er inzwischen den Boden sehen konnte, war die Höhe doch noch enorm, sodass er bezweifelte, einen Sturz unbeschadet zu überstehen.


    Dann war es doch endlich geschafft und kaum hatte Daros den Fuß des Felsens erreicht, brach er vor Schwäche zusammen. Er zitterte am ganzen Körper und er musste sich erst einmal sammeln und tief durchatmen, um langsam wieder zu Kräften zu kommen. Ein flüchtiger Blick zu Arad zeigte, dass es ihm selbstverständlich nicht anders erging. Schließlich schüttelte dieser den Kopf und sprach das aus, was sich Daros ohnehin schon gedacht hatte: „Wir kriegen ihn niemals!“, keuchte er. „Wir wissen ja nicht mal, wie lange er schon von hier fort ist. Wahrscheinlich ist Gorgon aufgebrochen, kurz nachdem er uns niedergeschlagen hat.“


    Nicht nur wahrscheinlich, es war so!


    Etwas, das Daros so sehr wurmte, war, dass Arad vollkommen Recht hatte. Ihre Umstände ließen es einfach nicht zu, Gorgon aufzuhalten. Es war schlichtweg unmöglich. Trotzdem wollte er es nicht wahrhaben. Es konnte nicht sein, dass dieser Mann bereits gewonnen hatte!


    Auch wenn sie es sich zeitlich nicht leisten konnten, legten sie dennoch eine längere Pause ein. Die beiden Männer waren vom Abstieg so erschöpft, dass sie wahrscheinlich nach ein paar Schritten kraftlos zusammengebrochen wären. Sie mussten wieder zu Kräften kommen, denn alles andere machte einfach keinen Sinn.


    Auch wenn Daros seinem Körper für eine gewisse Zeit, Ruhe schenkte, bekam er seinen Kopf einfach nicht frei. Ständig liefen schreckliche Szenarien hinter seiner Stirn ab, die teilweise völlig unrealistisch waren. Zumindest spürte er nach einer gewissen Zeit, wie seine Arme und Beine vor Schwäche das Zittern aufhörten.


    Nach zirka einer Stunde stemmte sich Daros in die Höhe und sah Arad von oben herab auffordernd an. „Ich denke, es gibt einen Weg!“, sagte er und zwang sich, seine Stimme möglichst selbstbewusst und stark klingen zu lassen. Als Arad ihn nur fragend ansah, fuhr er fort: „Wir müssen Mondauge finden. Dieser Wolf ist unsere einzige Chance. Wir hätten das Wesen niemals verlassen dürfen!“


    Arad kämpfte sich nun auch am Felsen hoch und machte ein paar wackelige Schritte auf Daros zu. „Bist du wahnsinnig?“, sagte er in einem Ton, der sicher nicht so heftig gemeint war. „Wie sollten wir diesen Wolf denn bitte finden?“


    Daros zuckte nur unbeeindruckt die Schultern „Wo denkst du, können wir Mondauge am ehesten finden?“


    Arad schien eine Weile über Daros‘ Frage nachzudenken, dann sagte er: „Ich schätze in der Eiswüste haben wir am meisten Glück in zu finden.“


    Daros nickte zufrieden und sagte: „Sehr gut, dann fangen wir dort an!“


    Diese Worte schienen Arad zu besänftigen, denn sein Gesicht hellte sich ein wenig auf und schließlich nickte er sogar zustimmend. „Ja, du hast Recht. Suchen wir Mondauge. Eine andere Möglichkeit, denke ich, haben wir nicht.“


    


    

  


  
    



    Die Suche nach Mondauge


    


    Inzwischen liefen sie seit einer halben Stunde und der gewaltige Fels war noch immer zu sehen, wenn sich Daros zu ihm herumdrehte.


    Obwohl sie zuvor eine Stunde Pause gemacht hatten, war Daros bereits wieder müde und seine Füße schmerzten von neuem. Er versuchte dieses Gefühl allerdings zu ignorieren, denn ihm blieb im Moment leider nichts anderes übrig, als weiterzulaufen, wenn sie Hoffnung auf Erfolg haben wollten.


    „Ob er von der Eiswüste aus immer noch zu sehen ist?“, wollte Arad wissen und machte eine flüchtige Kopfbewegung zum Felsen. Zur Antwort zuckte Daros die Schultern. Der Felsen reichte in der Tat weit in die Höhe und jetzt aus der Ferne meinte er sogar, der höchste Punkt würde die Wolken berühren. Dennoch, Daros war sich sicher, dass man ihn soweit nicht sehen konnte.


    Außerdem erschwehrte die noch immer herrschende Dunkelheit die Sicht.


    Als hätte Arad sein Gesichtsausdruck richtig gedeutet, sagte er in einem leicht verärgerten Ton: „Wann wird es eigentlich hell? Es kann doch nicht sein, dass der Tag noch nicht angebrochen ist!“


    Genau das war Daros auch schon aufgefallen. Es müsste längst hell sein, denn er konnte sich nicht vorstellen, dass ihr Zeitgefühl so sehr durcheinander war, dass sie das nicht mehr einschätzen konnten. Auf ihn machte diese Dunkelheit einen sehr erdrückenden Eindruck. So als wenn die Gefahr über ihnen schwebte und lauerte.


    Plötzlich blieb Daros stehen und drehte sich einmal um seine eigene Achse. „Irgendetwas stimmt hier nicht!“, sagte er geradeheraus. „Du hast vollkommen Recht. Der Tag hätte längst anbrechen müssen.“


    „Und doch tut er es nicht,“ vollendete Arad seinen Satz, was Daros mit einem kurzen Nicken bestätigte.


    „Ob das was mit Gorgon zu tun hat?“


    Wieder musste Daros die Schultern zucken. „Das weiß ich nicht“, gestand er.


    „Im Moment können wir nichts daran ändern,“ fügte er schließlich hinzu und machte sich daran seinen Weg fortzusetzen.


    


    Sie liefen lange. Stunden, wie es Daros vorkam, ohne, dass sich die Finsternis zurückzog. Er konnte nicht einmal mit Bestimmtheit sagen, durch was für ein Gebiet sie sich genau bewegten. Irgendetwas knirschte ununterbrochen unter ihren Stiefelsohlen. Soweit das Daros richtig deuten konnte, handelte es sich dabei um feinen Sand und immer wieder gewahrte er in der Ferne kleinere und größere Felsbrocken.


    Er hoffte, dass die Eiswüste nicht ewig weit entfernt war.


    Und dass sie Mondauge dort finden würden!


    


    Neben der Anstrengung machte sich allmählich auch ein quälendes, fast schon vertrautes Gefühl bemerkbar: Der Hunger.


    Jetzt erst wurde Daros zum ersten Mal so richtig bewusst, wie lange er schon nicht richtig ausgiebig gegessen hatte. Die letzte Mahlzeit war im Tal von Marano gewesen. Ein Ort, der für ihn völlig weit weg war.


    Doch dorthin mussten sie zurück, denn dort vermutete Daros Mondauge und sie mussten ihn einfach finden, um den Schuppendrachen und Gorgon aufzuhalten.


    „Wir sollten eine Pause machen, Daros. Ich brauche ein wenig Ruhe.“


    Die Worte Arads drangen wie von weit her in seinen Kopf und rissen ihn aus seinen düsteren Gedanken. Die drückende Finsternis, die sich noch immer nicht verzogen hatte, lastete stark auf seiner Stimmung, auch wenn er sich das nicht einmal selber eingestehen wollte.


    Er stimmte Arad mit einem stummen Nicken zu und gemeinsam ließen sie sich zu Boden sinken, um Kraft zu tanken. Die würde ihnen beiden sicherlich gut tun.


    Einen Moment herrschte völlige Stille, bis Arad diese durchbrach: „Vielleicht ist dieser Felsen ja der zentrale Punkt von Marano.“


    Als Daros ihn nur fragend ansah, fuhr er, mit erschöpfter Miene in Richtung des riesigen Felsens in der Ferne, fort: „Ich denke, wenn es hell ist, kann man von dort aus mit Sicherheit einen Großteil Maranos überblicken.“


    Daros zuckte die Schultern. „Wir wissen nicht einmal, wie groß die Welt Marano überhaupt ist. Gut möglich, dass wir bisher nur einen ganz kleinen Teil gesehen haben.“


    „Wie hoch stehen die Chancen, dass wir in unsere Welt zurückkehren können?“


    Daros sah Arad beinahe eine komplette Minute an, ehe er antwortete: „Ich denke, nicht gut, Arad. Der Turm ist zerstört und durch ihn sind wir hergekommen. Nur mit ihm ist es uns möglich, Marano zu verlassen.“


    Arad nickte langsam und Daros war klar, dass er die Antwort eigentlich selber schon gewusst hatte.


    „Es tut mir leid, aber ich schätze, in diesem Punkt haben wir versagt.“


    Daros unterstrich seine Worte noch mit einem unsicheren Lachen, doch Arad schüttelte nur den Kopf. „Nein, wir haben nicht versagt,“ sagte er entschieden. „Wir haben unser Möglichstes getan. Ich schätze, selbst wenn wir schneller gewesen wären, hätten wir die Zerstörung des schwarzen Turmes nicht verhindern können. Gorgon war uns einfach einige Schritte voraus und das von Anfang an.


    In den Worten, die Arad aussprach, war mehr Wahrheit enthalten, als sich Daros in diesem Augenblick eingestehen wollte. Doch er hatte Recht. Plötzlich musste er daran denken, wie er damals, in der Nacht, als er Bruckd verlassen hatte, von einem Fremden angegriffen worden war. Später hatte er erfahren, dass sein Name Lemick war und dieser hatte, ohne es vom tiefsten Herzen zu wollen, für Gorgon gearbeitet.


    Ja, Arad hatte tatsächlich Recht. Gorgon war ihnen von Anfang an einen Schritt voraus gewesen.


    Plötzlich sog er scharf die Luft zwischen den Zähnen ein. Als Arad ihn nur irritiert ansah, sagte er: „Was ist, wenn alles geplant war? Was ist, wenn wir hierher kommen sollten? Das Schuppenschwert war nicht einfach so in der Hütte außerhalb von Bruckd! Das war ein Zeichen! Genau wie die Träume, die ich bereits außerhalb von Marano gehabt hatte!“


    Arad schienen diese Worte nicht so sehr zu beeindrucken, denn er machte nur ein zerknirschtes Gesicht. „Was würde das schon ändern?“, fragte er und sah mit ernster Miene in die dunkle Ferne. „Selbst wenn es so ist, ändert das nichts an unserer Situation.“


    Es war komisch, doch Daros hatte eigentlich keine andere Reaktion erwartet. Schließlich atmete er hörbar aus und erhob sich.


    „Wir sollten langsam weiter,“ sagte er und forderte Arad auf, vom Boden aufzustehen.


    Somit setzten sie ihren Weg fort.


    Als sie schließlich noch ein gutes Stück liefen, wurde es tatsächlich zur Gewissheit: Es würde nicht hell werden. Es wirkte auf ihn wie eine ewige Abenddämmerung im letzten Stadium.


    Er sah sich immer wieder nach allen Seiten um. Kein Wald, kein Teich und von der Eiswüste war erst recht nichts zu sehen. Er erblickte nur eine staubige Gerölllandschaft, durch die sich nicht einmal so etwas wie ein Weg oder Pfad zog.


    „Wer weiß, wie weit der Felsen von der Eiswüste entfernt ist,“ schnaufte Arad neben ihm und immer, wenn er ausatmete, bildete sich dichter Dampf vor seinem Gesicht. „Das, was wir hier tun, ist absolut sinnlos!“, fluchte er schließlich und setzte sich schweratmend wieder zu Boden. „Wir können uns genauso gut einfach hier hinsetzen und darauf warten, dass wir erfrieren. Ich glaube, damit haben wir sogar mehr Erfolg!“, schimpfte er.


    Daros konnte ihn nur allzu gut verstehen. Sie waren irgendwo im Nirgendwo und hatten nicht einmal Vorräte, um bei Kräften zu bleiben. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie umkippen würden. Entweder vor Kälte oder vor Hunger, das machte keinen Unterschied.


    Doch sie hätten auch nicht auf dem Felsen bleiben können. Von dort wäre ihre Lage noch einmal schlimmer gewesen, wenn dies überhaupt ging. Dort wären sie sicherlich erfroren oder verhungert, wenn kein Wunder passiert wäre.


    Auch wenn ihre Situation gerade ausweglos erschien, sagte ihm eine Stimme, dass sie genau das Richtige taten. Sie kämpfen, auch wenn es noch so hart werden würde.


    Daros ließ sich vor ihm auf in die Hocke sinken. „Wir werden es schaffen,“ versprach er und brachte sogar ein schmales Lächeln auf die Lippen. „Soweit ich denken kann, hat immer das Gute gesiegt, oder? Dieser Gorgon wird sich noch wünschen, den Turm niemals zerstört zu haben, das verspreche ich dir! Du hast doch selbst gesagt: Wir haben unsere bestmögliches getan und das werden wir auch weiterhin tun!“


    Diese Worte schienen Arad aufzumuntern, denn sein Gesicht hellte sich auf, dann erhob er sich schwerfällig und gemeinsam setzten sie ihren Weg fort.


    


    Durch die ständige Dunkelheit verloren sie auch ihr Zeitgefühl, doch das alles interessierte im Moment nicht. Sie ignorierten alles, so gut es ging. Jetzt zählten für sie keine Müdigkeit und kein Hunger. Sie setzten ein Fuß vor den anderen und hofften, somit irgendwann ans Ziel zu kommen.


    Zu Mondauge!


    Dann schließlich stieg der Weg steil an, ähnlich wie bei einer Düne und als sie den höchsten Punkt erreicht hatten, verschlug es ihnen die Sprache.


    Vor ihnen erstreckte sich die riesige Eiswüste! Nach so einem langen Fußmarsch hatten sie es tatsächlich geschafft.


    „Was hältst du davon, wenn wir uns ein wenig ausruhen und dann den Weg durch die Eiswüste gehen?“, schlug Daros vor und Arad war damit sichtlich zufrieden. Daros war zu Tode erschöpft und in ihm tobte eine Hilflosigkeit, die beinahe körperlich wehtat. Er glaubte wirklich noch nie in einer so aussichtslosen Situation gewesen zu sein. Im Moment konnten sie nicht mehr tun, als zu hoffen, dass sie das Richtige taten. Er konnte sich einfach nicht vorstellen, was noch auf sie wartete. Was richtete Gorgon mit seinem Schwert und dem Drachen an? Was würde noch mit Marano geschehen? Würden sie überhaupt nochmal nach Hause zurückgelangen? Daros glaubte, es gäbe hinter seiner Stirn kein anderes Gefühl, als Sorgen. Er wusste, dass es Arad nicht anders ging. Des Öfteren hatte er seinen Ärger bereits Luft gemacht und seine Verzweiflung war deutlich auf seinem Gesicht abzulesen. Daros hoffte, dass bald die Erfolgsspur kommen würde.


    Somit suchten sie sich eine Stelle, die möglichst windgeschützt war und versuchten zu schlafen, doch dass dies nicht gut funktionierte, hatte Daros von vornherein gewusst. Er schlief zwar immer wieder ein, allerdings wurde er auch des Öfteren geweckt und das von völlig verschiedenen Ursachen: Mal glaubte er, etwas gehört zu haben, dann war es die Kälte und schließlich träumte er schlecht, was aber nichts mit dem realen Träumen des Schuppendrachens zu tun hatte.


    Am Ende fühlte sich Daros müder als vor dem Schlaf, doch das konnte er nun nicht mehr ändern.


    Schließlich machten sie sich auf den Weg in die Eiswüste, die Daros inzwischen schon fast vertraut war.


    „Irgendetwas ist doch anders!“, sagte Arad plötzlich und als Daros ihn ansah, bemerkte er, wie dieser sich mit verwirrter Miene in der Gegend umsah.


    „Was meinst du?“, fragte Daros und wartete neugierig auf eine Antwort.


    „Sieh zurück!“, forderte Arad Daros auf und wies mit der Hand in die Ferne.


    Daros stockte der Atem, weil er im ersten Moment nicht begreifen konnte, was er da sah.


    Das Bild war vollkommen gegensätzlich, so als wenn zwei völlig verschiedene Welten aufeinander geprallt wären. Der Himmel über der Eiswüste war wolkenlos und mit blitzenden Sternen bedeckt. Außerhalb der Eiswüste war er mit dicken, dunklen Wolken verhangen und insgesamt machte dieser Abschnitt einen viel düsteren Eindruck. Die Eiswüste wirkte auf eine schwer zu beschreibende Art magisch. Nicht nur, dass es noch einmal kälter war, alles wirkte auch klarer und stiller. Selbst das drückende Gefühl, dass er die ganze Zeit über gespürt hatte, schien nun schwächer zu werden.


    „Das ist doch nicht möglich!“, entfuhr es Arad und auch Daros hätte in diesem Moment nichts darauf zu sagen gewusst.


    „Los, lass uns weiter laufen,“ sagte er dann nur und wandte sich bereits um, um seinen Weg fortzusetzen. Auch Arad folgte nun nach geschlagenen drei Sekunden, allerdings konnten sie es nicht verhindern, dass sie sich immer wieder herumdrehten, um das mysteriöse Ereignis zu bestaunen.


    „Glaubst du wirklich, dass wir Mondauge finden?“, fragte Arad nach einiger Zeit, während er schnaufend neben ihm herlief. Wenn Daros ehrlich war, konnte er diese Frage nicht so beantworten, wie er es gewollt hätte.


    „Wir müssen es einfach versuchen,“ sagte er schließlich und versuchte dabei möglichst optimistisch zu klingen. Ein Blick in Arads Gesicht verriet ihm, dass er nicht sonderlich überzeugt war.


    Daros hatte immer mehr das Gefühl, dass die Eiswüste sich verändert hatte. Er verstand es nicht aber als sie das erste Mal hier gewesen waren, hatten ein brausender Wind und heftiger Schneefall geherrscht. Von alldem war nichts zu sehen und nichts zu spüren. Das einzige, was geblieben war, war die Kälte und diese war sehr heftig.


    Daros konnte es nicht unterdrücken, sich immer wieder zu allen Seiten umzudrehen. Das Gefühl, beobachtet zu werden, wurde von Moment zu Moment stärker.


    Daros zwang diese Gedanken zurück. Das war Blödsinn, nicht mehr und nicht weniger.


    Die Gedanken mussten wohl deutlich auf Daros` Gesicht abzulesen gewesen sein, denn Arad sah ihn nur besorgt von der Seite an und fragte: „Daros, ist alles in Ordnung?“


    Daros entschied sich dafür die Wahrheit auszusprechen und schüttelte daraufhin den Kopf und brachte sogar ein Lachen über die Lippen. Es hörte sich humorlos und trocken an. „Nein, das ist es nicht!“, gestand er dann. „Hier stimmt etwas nicht. Das ist doch nicht mehr die Eiswüste, durch die wir schon einmal gelaufen sind! Alles ist so anders! Ich kann es aber nicht in Worte fassen. Von der gesamten Atmosphäre erscheint mit die Eiswüste plötzlich sehr fremd.“


    Arad nickte zur Bestätigung und schließlich blieben sie beide sogar stehen. Nun glaubte Daros sogar seinen eigenen Herzschlag hören zu können. Hatte diese Veränderung vielleicht etwas mit der Zerstörung des Turmes zu tun?


    „So langsam habe ich das Gefühl, dass wir in noch größerer Gefahr schweben, als anfangs gedacht,“ keuchte Daros und suchte den schneebedeckten Boden nach irgendetwas ab.


    Arad schüttelte schließlich den Kopf. „Daros, für das hier kann es dutzende Gründe geben.“ Daros merkte sofort, wie wenig überzeugt er selber von seinen Worten war.


    „Herumstehen bringt uns jedenfalls nicht weiter. Wir sollten weiterlaufen. Wenn wir das Tal von Marano nicht finden, dann sind wir verloren!“ Arads Worte waren zwar heftig, doch beinhalteten sie doch die Wahrheit. Daros war sich nicht einmal sicher, ob das Tal überhaupt noch existierte. Dennoch hatte Arad natürlich recht. Sie konnten sich ewig Gedanken darüber machen, was alles sein könnte. Wirklich weit würden sie damit aber nicht kommen.


    Somit setzten sie ihren Weg fort und hofften insgeheim, dass möglichst bald das Tal oder etwas Ähnliches vor ihnen auftauchen würde.


    


    Sie liefen noch eine geraume Zeit, ohne, dass sich ihre Umgebung sonderlich änderte, als Arad plötzlich in die Ferne deutete und abrupt stehen blieb.


    „Was hast du?“, fragte Daros und sah aufgeregt in die gedeutete Richtung.


    „Da vorne ist er,“ keuchte Arad und seine Augen waren vor Aufregung weit aufgerissen. „Wir haben Mondauge gefunden!“


    Zuerst verstand Daros gar nicht, was Arad meinte, denn er erkannte im ersten Moment gar nichts. Doch dann, als Arad ein paar Schritte in die Richtung lief, in die er zuvor gezeigt hatte, wusste Daros, was er meinte.


    In einiger Entfernung stand Mondauge einfach still im Schnee, sodass sein weißes Fell fast mit ihm verschmolz und praktisch unsichtbar war. Doch einmal aufgefallen was es unverkennbar.


    Sie hatten Mondauge gefunden!


    


    

  


  
    



    Der Hinterhalt


    


    Es dauerte nicht lange, bis sie bei dem weißen Wolf angelangt waren. Die Aufregung und die neu entfachte Energie verlieh ihnen noch einmal neue Kräfte, um die Schritte soweit zu beschleunigen, dass es einem „Rennen“ sehr nahe kam.


    Mondauge war nun wieder ein kleiner, weißer Wolf mit stechend blauen Augen und als er die beiden Männer auf sich zukommen sah, trappte er langsam auf sie zu, um gekrault zu werden.


    „Das ist Mondauge! Wir haben ihn tatsächlich gefunden!“, rief Arad auf und schlug Daros dabei triumphierend auf die Schulter.


    Daros ließ sich vor dem Wolf in die Hocke und kraulte ihm das Ohr. Dieser ließ es sich genüsslich gefallen und leckte an einem Finger. „Danke, mein Freund,“ sagte Daros leise und lächelte den Wolf dabei freundlich an. In diesem Moment konnte er gar nicht sagen, wie froh er war, den jungen Wolf gesund und munter wiederzusehen. Nicht nur, weil er ihnen im Kampf gegen Gorgon beigestanden hatte, sondern, weil er das Tier irgendwie in sein Herz geschlossen hatte. „Ich schätze, du hast uns das Leben gerettet. Ohne dich hätte uns der Schuppendrache übel mitgespielt.“ Daros bezweifelte, dass das Tier seine Worte überhaupt verstand.


    „Vielleicht kann er ja den Schuppendrachen wittern,“ vermutete Arad, nachdem sich Daros wieder erhoben hatte. Dieser dachte einen Moment über seinen Vorschlag nach. „Das würde uns jetzt nicht viel bringen.“ Als Arad ihn nur fragend ansah, fügte er hinzu: „Ich sehe keinen Mond.“


    „Du meinst, Mondauge kann sich ohne einen Mond nicht verwandeln?“, fragte Arad, doch an seiner Betonung hörte Daros bereits, dass er die Antwort eigentlich schon kannte. Dennoch nickte Daros zur Bestätigung. „Ja, ich denke, so sieht es wohl aus. Ohne Mond bringt uns die Bestie nichts, die in diesem kleinen Wolf schlummert. In seiner jetzigen Form hätte Gorgons Drache leichtes Spiel mit ihm.“


    „Mondauge , findest du den Weg ins Tal? Ist es noch weit?“


    Zur Antwort stieß der Wolf ein kurzes Jaulen aus und spazierte zwischen den Beinen der beiden Männer umher. Daros kam sich schlecht vor, weil sie Mondauge im Stich gelassen hatten. Wenn er sich an das, was der Wolf als Krieger erlebt hatte, erinnern konnte, dann hatte er ihnen bereits verziehen.


    Schließlich nahm Daros den Wolf auf den Arm und forderte Arad auf, ihren Weg fortzusetzen.


    


    Sie liefen nicht mehr allzu lange, da tauchte das Tal von Marano vor ihnen auf. Wieder zog es Daros so sehr in seinen Bann, dass es ihm schwer fiel, woanders hinzuschauen, obwohl das Tal noch ein ganzes Stück entfernt war.


    „Daros, was ist unser Plan?“, fragte Arad plötzlich, während er ein wenig seine Schritte beschleunigte, um zu ihm aufzuschließen, da er zuvor ein Stück hinter ihm gelaufen war. Daros hatte den Wolf inzwischen wieder von seinen Armen gelassen und er lief gehorsam neben ihm her.


    „Genaugenommen weiß ich das nicht sicher!“, gestand er Daros.


    „Lass uns doch erst einmal das Tal aufsuchen“, war Arads Vorschlag. „Ich hoffe, das Dorf ist noch unversehrt und Mirin und Trigon geht es gut.“


    Noch während Arad diese Worte aussprach, überkam Daros ein ziemlich schlechtes Gewissen, da er sich eingestehen musste, dass er in letzter Zeit nicht an die beiden Menschen gedacht hatte. Dabei hatten sie so viel für sie getan. Immerhin hatten Daros und Arad in ihrem Dorf einen Schlafplatz und Nahrung erhalten.


    Als Daros in Arads Gesicht sah, erkannte er, dass auch er sich ertappt fühlte.


    „Hoffen wir mal, dass uns keine weitere, böse Überraschung bevorsteht, wenn wir das Tal erreichen,“ sagte Arad schließlich und das kurze Lachen, welches seine Worte begleitete, klang einfach nur… verunsichert.


    


    Daros und Arad liefen noch eine Weile und sie mussten sich wirklich darauf verlassen, dass Mondauge den Weg kannte. Im Moment blieb ihnen nichts anderes übrig als dem jungen Wolf zu vertrauen. Daros hatte ein sehr sicheres Gefühl bei der ganzen Sache. Mondauge würde sie richtig führen!


    Etwas anderes bereitete ihm dafür wesentlich mehr Sorgen: Wo waren Gorgon und sein Schuppendrache? Die Eiswüste lag noch immer völlig ruhig, (beinahe totenstill) da und von irgendeiner Gefahr fehlte jede Spur. Dies war beinahe schon fremd für Daros.


    „Ich kann es sehen,“ sagte nur Daros, der fast schon erschrocken aufgeschrien hätte. In der Ferne, weit entfernt, aber doch unverkennbar, tauchte das Tal von Marano auf. Sie waren also richtig.


    Zufrieden ließ er sich in die Hocke sinken und kraulte Mondauge hinter seinem Ohr, was dieser mit einem freudigen Hecheln erwiderte.


    „Los, lass uns weiterlaufen!“, forderte sie Arad auf und lief nun schon schneller.


    Daros und Mondauge folgten.


    


    Als sie mit zügigen Schritten auf das Tal zuliefen, das sich mitten in der gigantischen Eiswüste zu befinden schien, fragte sich Daros zum wiederholten Male, wie groß diese Welt Marano wirklich war. Natürlich fand er keine Antwort darauf und wahrscheinlich würde er es nie erfahren.


    Und genau das machte ihm Angst. Nicht zu wissen, durch was für ein Gebiet sie eigentlich strichen. War es überhaupt für Menschen gedacht? Immerhin waren sie bisher nur sehr wenigen begegnet. Oder war es überhaupt möglich die gesamte Welt zu erkunden? Daros wusste es nicht und vielleicht war es auch besser manchmal in Unwissenheit zu schwelgen. Er war überhaupt froh, wenn sie einen Weg finden würden, Gorgon aufzuhalten und anschließend nach Hause kamen.


    


    


    Als sie das Tal fast erreicht hatten, geschah etwas Furchtbares!


    Sie waren nur noch ein paar Schritte vom Tal entfernt, als etwas Gigantisch-großes aus dem Wald schoss. Für Daros war es ein Rätsel, wie er es schaffte, sich und Mondauge aus der Gefahrenzone zu bringen, aber er schaffte es, indem er den Wolf blitzschnell packte und sich zur Seite warf.


    Der heftige Wind schlug ihm trotzdem entgegen und der ließ ihn noch einmal ein gehöriges Stück weiter zurück stürzen.


    „Er hat auf uns gewartet!“


    Daros konnte im ersten Moment nicht sagen, wer diese Worte ausgesprochen hatte. Immerhin wusste er nicht einmal ansatzweise, was gerade vor sich ging.


    Als er am Boden lag und sich aufrappeln wollte, starrte er auf das, was sich vor ihnen abspielte.


    Arad war genauso fassungslos. Auch er war zu Boden gestürzt und richtete sich nun mit schweren Bewegungen wieder auf.


    Als nächstes war ein ohrenbetäubendes Gebrüll zu vernehmen. Dann war Daros auf den Füßen und (obwohl er es bereits vermutet hatte) verschlug es ihm die Sprache, bei dem was er sah:


    Vor ihnen stand Gorgon mit seinem gigantischen Schuppendrachen!


    „Das war ja ganz schön knapp“, rief Gorgon und lachte spöttisch, während er aus dem Sattel stieg. Er konnte sich sogar die Frechheit nicht verkneifen, mit überheblich wirkenden Schritten zu ihnen hinüber zu laufen.


    „Ich wusste, ihr würdet den Felsen hinabklettern,“ gestand er nun, als er sie fast erreicht hatte. „Ich gratuliere. Dieser Fels war äußerst gefährlich. Ich schätze, manche hätten sich lieber von der Spitze hinabgestürzt, als an ihm hinabzuklettern.“


    Plötzlich blieb Gorgon vor Daros stehen und nachdem er ihn geschlagene drei Sekunden wortlos gemustert hatte, fiel sein Blick auf Mondauge und er ließ sich vor ihm in die Hocke sinken.


    Daros stieß ihn augenblicklich zurück und funkelte ihn wütend an. „Fass Mondauge nicht an!“, sagte er heftig und zeigte mit erhobenem Finger auf Gorgon. Dieser sah beinahe etwas erschrocken aus.


    „Ich könnte diesen verdammten Wolf auf der Stelle töten und dann wärt ihr erledigt,“ bellte er und nun gingen sowohl Arad als auch Daros auf den Mann zu. In ihnen beiden machte sich eine Mischung aus Nervosität, aber auch Wut breit. Wobei letzteres Gefühl deutlich überwog.


    „Was bildest du dir ein?“, schrie Arad ihn an. „Wenn du so stark bist, warum hast du Marano noch nicht vernichtet? Das wolltest du doch!“


    Gorgon brachte sich mit zwei, drei schnellen Schritten aus der Gefahrenzone und schüttelte heftig den Kopf. „Nein, ich denke, du hast etwas falsch verstanden,“ behauptete er. In diesem Moment sprühten seine Augen nahezu vor Gier.


    „Durch mich wird Marano eine bessere Welt! Marano braucht einen Herrscher!“


    Nun war es Arad, der lachte, und Daros beobachtete verwundert, was weiter geschah.


    „Über was willst du den bitte herrschen?“, fragte er nun heftig. „Über diese verdammte Eiswüste? Hier gibt es nichts, was es sich lohnen würde zu beherrschen!“


    Einen Moment sah Gorgon seinen Gegenüber nur stumm an. Dann fragte er gerade noch so laut, dass Daros ihn verstehen konnte. Oder vielleicht lag es auch einfach nur an der drückenden Stille, dass er es verstehen konnte: Wie gut kennst du Marano?“


    Diese Frage brachte Arad aus dem Konzept, denn auf sein Gesicht schlich sich Verwirrung und seine Körperhaltung veränderte sich ebenso.


    „Wie sollen wir Marano kennen, wenn wir noch nie hier waren?“, fragte Arad patzig.


    Mondauge wurde immer nervöser, während der Schuppendrache auf der anderen Seite alles geduldig und ruhig beobachtete.


    „Marano ist nicht nur unglaublich groß, sondern auch unbeschreiblich alt,“ erklärte Gorgon geheimnisvoll, dann deutete er mit einem Finger auf seinen Drachen. „Der Schuppendrache ist so etwas wie ein Gott von Marano. Dieser Drache ist der letzte Überlebende eines uralten Volkes. Ich möchte Marano wieder zu das machen, was es einst war.“


    Nun lachte Arad laut auf. „Da wünsche ich dir viel Spaß. Mit der Zerstörung des schwarzen Turmes hast du schon ganz Arbeit geleistet. Somit sitzen wir hier fest, ist dir das eigentlich klar?“


    Gorgon nickte nur ruhig. „Allerdings, das ist mir klar. Doch die Welt außerhalb von Marano brauchen wir nicht. Marano bietet so viel.“


    Daros lief nun auf Arad zu und funkelte Gorgon wütend an. Dass Mondauge ihm hinterhergelaufen kam, nahm er gar nicht wahr.


    „Ist dir vielleicht klar, dass es auch Menschen gibt, die nicht so denken wie du? Einfach so den Turm zu zerstören und sich nicht drum zu kümmern, was das für Folgen vieler anderer hat, das ist verdammt egoistisch!“


    Daros` Worte schienen Gorgon nicht zu interessieren. Er setzte nur ein zufriedenes Lächeln auf und lief zu seinem Drachen hinüber.


    „Wo willst du hin, Gorgon?“, rief Daros ihm hinterher, doch dieser reagierte nicht auf ihn und war dabei auf seinen Drachen zu steigen.


    Daros ließ sich nicht davon beeindrucken und ging auf ihn zu. Auch wenn er ein ziemlich ungutes Gefühl hatte, sich dem Drachen zu nähern. „Was hast du hier gemacht?“, rief er, obwohl es viel mehr ein Schreien war.


    Eine geschlagene Sekunde sah Gorgon ihm ernst ins Gesicht, dann erhob sich sein Drache mit einem donnernden Lärm und er flog davon.


    Daros sah ihm verwirrt hinterher, bis Gorgon hinter schweren Wolken verschwunden war.


    


    

  


  
    



    Verwirrt


    


    Daros stand noch lange an Ort und Stelle und starrte zum Himmel hinauf, an dem Gorgon längst nicht mehr zu sehen war.


    „Weißt du, wie wenig Sinn das alles macht?“, fragte nun Arad, der natürlich längst neben ihm stand. Er sprach die Frage so plötzlich und heftig aus, dass Daros sich ein Zusammenzucken nicht verkneifen konnte. Es dauerte ein paar Sekunden, bis er überhaupt darauf reagieren konnte.


    Schließlich (nach einer Ewigkeit, wie es ihm schien) wandte er seinen Blick vom Himmel ab und sah in Arad Gesicht. Sofort war klar, dass in ihm eine Wut aufgekeimt war, die er nur noch mit Mühe zurückhielt.


    „Gorgon versteckt sich in diesem Tal und überrascht uns und nun fliegt er einfach fort, genau in die Richtung, aus der er anfangs gekommen sein musste! Kannst du dir das erklären? Warum hat er die ganze Zeit in diesem Tal gewartet, nur um uns dann vollkommen verwirrt zurückzulassen? Was verspricht sich dieser Mann davon?“


    Daros verstand seinen Partner allzu gut. Denn auch ihm schwirrten sehr ähnliche Fragen durch den Kopf. Das alles war ein einziges Katz und Maus –Spiel und Daros tat sich noch sehr schwer zu begreifen, was das alles sollte.


    „Hatte Gorgon nicht gesagt, dass Marano ein unglaublich großer Ort wäre?“


    Arad nickte zur Bestätigung. Er hatte Mondauge auf dem Arm und streichelte ihm sanft den Kopf. Wäre ihre Situation nicht so ernst, hätte Daros nun gelacht.


    „Trotz dass Marano so groß sein soll, haben wir bisher nur insgesamt vier Menschen kennengelernt,“


    Wieder nickte Arad. „Mirin, Trigon, Lemick und Gorgon.“


    „Ganz genau.“


    Plötzlich ließ Daros seinen Blick kreisen. „Ich denke, wir haben Marano noch nicht mal ansatzweise entdeckt. Es muss noch aus wesentlich mehr bestehen als diesem Tal!“


    Arad setzte Mondauge nun wieder ab. „Die Frage ist nur, wo fangen wir mit unserer Suche an? Wir kennen uns hier nicht aus und die Gefahr, dass wir uns vollkommen verirren, ist sehr groß.“


    „Wir müssen uns etwas überlegen! Gorgon spielt mit uns. Er sieht in uns keine wirkliche Gefahr. Er ist überheblich geworden, seitdem er den Drachen geweckt hat.“


    Er ließ sich in die Hocke sinken und streichelte den jungen Wolf. „Wer weiß, wie alt die Wölfe sind. Vielleicht stammen auch sie aus einer Zeit, als die Schuppendrachen noch hier gelebt haben.“


    „Vielleicht werden wir darauf nie eine Antwort bekommen,“ sagte Arad.


    Daros sah gedankenverloren zum Tal hinüber. „Wir sollten unsere Suche dort beginnen. Wir brauchen unbedingt Nahrung und ich hoffe, dass wir in dem alten Dorf etwas finden. Mit etwas Glück sind Mirin und Trigon auch noch dort und wir können uns mit ihnen beraten.“


    „Aber du glaubst nicht wirklich dran, oder?“, vermutete Arad.


    Daros ließ einen Moment mit seiner Antwort warten, dann schüttelte er den Kopf. „Nein, ich denke, sie sind fort und wir werden das Dorf verlassen vorfinden!“


    


    

  


  
    



    Die Sterbende


    


    Kaum hatten sie das Tal betreten, zeigte sich die Sonne im Osten und vertrieb allmählich die klare Nacht.


    Doch wirklich wärmer wurde es somit nicht!


    Wieder einmal schlug das Tal Daros in seinen Bann. Einfach deshalb, weil es so anders wirkte, als die gewaltige Eiswüste. Märchenhaft wäre wohl das passendste Wort gewesen, um diese Gegend zu beschreiben.


    „Ich hoffe, uns erwartet nichts Schlimmes, wenn wir das Dorf erreichen“, sagte schließlich Arad, der dicht hinter Daros herlief und in seiner Stimme schwang eine leichte Angst mit, die er offenbar nicht komplett verdrängen konnte.


    Daros verstand ihn nur zu gut, denn auch er hatte Angst.


    Angst vor dem, was sie vorfinden würden!


    „Ich denke nicht, dass Gorgon mit seinem Drachen hier im Tal Tee getrunken hat.“ Die Worte waren von Daros eigentlich scherzhaft gemeint, nur waren sie im Moment gar nicht zu lachen. Ganz egal, was Gorgon hier im Tal getan hatte, es konnte nichts Gutes gewesen sein!


    „Wir dürften das Dorf bald erreicht haben,“ sagte Arad, der inzwischen ein kleines Stück vor gelaufen war. Mondauge sprang geschickt über Blumen und Baumstämme hinweg, so als wenn er sein Leben nichts anderes getan hätte. Es war auch kein Wunder, dachte sich Daros. Dieser Wolf war schließlich in dieser Welt aufgewachsen.


    


    Sie liefen noch geschlagene zwei Stunden und Daros war inzwischen wirklich am Ende seiner Kräfte, denn bei dem, was sie an Weg in den letzten Tagen zurückgelegt hatten, durfte die Energie allmählich auch zu Neige gehen.


    Doch dann hatten sie es endlich geschafft. Arad schob einen großen Strauch zur Seite und dahinter befand sich das Dorf.


    Und sofort stieß Arad einen Schrei aus und taumelte zwei Schritte zurück.


    „Was ist hier geschehen?“, fragte er, mehr sich als jemand anderen und Daros konnte im ersten Augenblick einfach keine Antwort geben, da Arad ihm den Weg versperrte. Doch dann drückte er sich an ihm vorbei und trat aus dem Tal auf das Dorf zu.


    Daros hatte von Anfang an Recht gehabt!


    Das Dorf war zerstört worden! Nicht einfach nur ausgeraubt, sondern wirklich zerstört. Daros konnte sich noch gut erinnern, wie das Dorf ausgesehen hatte, hatte mit dem jetzigen Bild aber nichts mehr gemein. Nicht einmal alle Holzhütten standen noch gerade. Manche waren sogar komplett zertrümmert und lagen als ein Haufen Holz am Boden, halb vom gefallenen Schnee bedeckt.


    „Ist hier noch jemand?“, rief Daros, ohne allerdings mit einer Antwort zu rechnen. Seine Worte hallten unangenehm deutlich durch das Dorf und hinterließen auf Daros` Haut eine Gänsehaut.


    Die erhoffte Antwort blieb wie bereits erwartet aus!


    „Ich kann nicht glauben, dass Gorgon das angerichtet hat,“ sagte schließlich Arad und untersuchte mit ernster Miene neben ihm den Boden.


    „Natürlich war er das!“, sagte Daros heftig und trat wütend ein Stück gesplittertes Holz aus dem Weg.


    Arad lief ein Stück umher und bückte sich schließlich. „Ja, er war es tatsächlich!“, hörte Daros ihn sagen und er trat neugierig an seinen Freund heran. Sofort erkannte er was Arad meinte: Am Boden waren Spuren zu sehen; sowohl Menschen- als auch Drachenspuren. Er war also tatsächlich hier gewesen und die Spuren waren noch frisch. Der Überfall lag noch nicht lange zurück.


    Plötzlich vernahmen sie ein lautes Heulen und kaum war der Laut verklungen, stürmte Mondauge los in die Richtung, aus der er den Ruf vernommen hatte.


    Daros und Arad folgten mit einem unguten Gefühl in der Magengegend.


    Was sie als nächstes sahen, war nicht wirklich etwas, über das man sich freuen könnte.


    Vor ihnen, an einer halb zertrümmerten Hütte, lehnte eine Frau. Von ihrem Kopf lief ihr ein dünner Blutfaden über die Stirn und an einem Auge vorbei. Auf dem ersten Blick erkannte Daros, dass diese Frau schwer verletzt war und nicht mehr lange überleben würde.


    Doch das Schlimmste an der gesamten Situation war, dass er diese Frau kannte!


    „Mirin,“ stieß er aus und obwohl er sich alle Mühe gab ruhig zu sprechen, gelang es ihm nicht wirklich. Ein starkes Gefühl von Trauer breitete sich in ihm aus. Ebenso eine unbändige Wut, da er wusste, dass dieser Angriff einfach nur sinnlos gewesen sein musste und Mirin musste dafür bezahlen!


    Er ließ sich vor ihr in die Hocke sinken und versuchte flüchtig zu ergründen, was ihr fehlte. Ihr Atem ging sehr schwach und obwohl sie bei Bewusstsein war, konnte es nur noch wenige Augenblicke dauern, bis sie es verlieren würde.


    „Mirin, kannst du mich hören?“, fragte Daros und blickte der jungen Frau direkt in die Augen. Mühsam sah sie ihn an aber er war sich nicht wirklich sicher, ob sie ihn auch sah. Sie hustete plötzlich und ihre Augen hatten einen fiebrigen Glanz. Ihre Lippen waren spröde und vertrocknet.


    Hilfesuchend sah er sich nach allen Seiten um. Insgesamt drei weiße Wölfe (Mondauge mitgezählt) hatten sich um die sterbende Frau versammelt und leckten ihr die Wunden. Sie spürten nur zu gut, dass es um Mirin nicht gutstand.


    Obwohl Daros wusste, dass er damit genau das Falsche tat, da er befürchtete, es könnte ihr zu viel Kraft kosten, fragte er sie: „Was ist mit dir passiert, Mirin? Wo ist Trigon?“


    Mirin warf den Kopf von einer Seite auf die andere und Daros glaubte schon, er würde gar keine Antwort mehr bekommen, doch dann begann sie doch zu sprechen. Daros näherte sich der Frau noch ein Stück mehr, um sie überhaupt verstehen zu können.


    „Er war hier!“, sagte sie schwach und wurde anschließend von einem erneuten Hustenanfall geschüttelt. „Dieser Drache und sein Reiter haben alles zerstört. Drei Wölfe hat der Drache erwischt. Ich habe mich ihm in den Weg gestellt, doch ich konnte den Reiter nicht aufhalten.“


    Daros nickte, da er sich den Rest zusammenreimen konnte. „Was ist mit Trigon?“, fragte er. Er wusste, dass ihm allerhöchstens noch wenige Minuten blieben, bis Mirin endgültig die Kräfte verlassen würden und er brauchte Antworten, wenn sie Gorgon wirklich aufhalten wollten.


    Mirin sah Daros erneut ins Gesicht und nun gesellte sich zu dem Blutfaden, der noch immer langsam ihr Gesicht hinablief, Tränen.


    „Er ist nicht mehr! Ihn haben sie als erstes erwischt!“


    Obwohl Daros genau das erwartet hatte, trafen ihn die Worte wie ein Peitschenhieb.


    „Wo ist er?“, fragte Daros, versuchte dabei bewusst das leichte Zittern aus seiner Stimme zu verbannen. Mirin sah zur Seite und gab ein Schulterzucken von sich, das so schwach war, dass er es mehr erriet, als wirklich erkannte.


    „Das weiß ich nicht,“ flüsterte sie, ohne ihn noch einmal anzusehen. „Er ist in den Wald gelaufen und dann hat der Drache ihn verfolgt und ich habe einen entsetzten Schrei gehört.“


    Nun sah Mirin ihn doch wieder an. „Pass auf Mondauge auf. Das müsst ihr mir versprechen. Auch wenn es merkwürdig klingt, ist dieser Wolf wahrscheinlich die letzte Hoffnung auf Frieden für Marano!“


    Daros starrte die Frau an. „Wusste sie, um Mondauges Geheimnis? Wusste sie in was für ein Wesen sich der junge Wolf bei Vollmond verwandelte?


    Er kam nicht mehr dazu, ihr die entsprechende Frage zu stellen, denn ganz plötzlich brach ihr Blick und sie sackte einfach zur Seite und atmete nicht mehr.


    Daros legte die Frau behutsam zu Boden und gemeinsam mit Arad begannen sie, sie mit Schnee zu bedecken.


    Mirin war tot, einen vollkommen unnötigen Tod gestorben. Die Wut, die er sowieso schon spürte, wurde noch einmal heftiger, sodass es fast körperlich schmerzte. Das Dorf war überfallen worden, ob von Gorgon oder jemand komplett anderem spielte keine Rolle, und Mirin hatte es einfach nicht verdient, jetzt mit geschlossenen Augen vor ihm zu liegen. Das alles war so ungerecht!


    Und obwohl Daros wusste, dass es völliger Unsinn war, hatte er die gesamte Zeit das Gefühl, dass es seine Schuld war.


    „Was machen wir jetzt?“. Arad nahm der Tod von Mirin ebenso mit, wie Daros. Sie hatten Mirin nicht gekannt, nicht besonders gut zumindest und doch war sie die erste Kontaktperson gewesen, die sie in Marano gehabt hatten.


    Daros spürte, wie Arad ihm die Hand auf die Schulter legte und obwohl er sehr dankbar für diese Geste war und es sogar guttat, wusste er, dass dies alles nichts ändern würde.


    Daros sah an seinen Partner vorbei in die Ferne und dann ließ er seinen Blick über das zerstörte Dorf wandern. Schließlich zuckte er nur die Schultern. Er hatte keinerlei Ahnung, was sie nun tun sollten.


    Schließlich klopfte Daros seinem Freund auf die Schulter und wandte sich ab. Plötzlich musste er wirklich gegen die Tränen ankämpfen. Tränen, die teilweise aus Wut und Trauer entstanden.


    Daros hörte, wie Arad sich ihm näherte. Seine langsamen Schritte vernahm er, als Schnee und gesplittertes Holz unter seinen Sohlen knirschten.


    „Daros, das, was geschehen ist, ist nicht unsere Schuld“, versuchte Arad ihm ruhig zu erklären.


    Daros nickte zur Antwort, brachte es aber nicht fertig, sich zu ihm umzudrehen.


    Erneut legte Arad ihm eine Hand auf die Schulter, diesmal mit mehr Druck.


    „Ich verspreche dir, der, der das getan hat, wird seine Strafe bekommen.“


    Nun wandte sich Daros doch zu Arad um und lächelte unsicher. „Danke“, sagte er nur.


    „Ich denke, wir sollten das Dorf nach etwas Essbarem absuchen. Das ist für uns überlebensnotwendig und dann werden wir nach Trigon suchen. Vielleicht ist er gar nicht tot und kann uns helfen, Gorgon auf die Spur zu kommen.“


    Schließlich zuckte Daros die Schultern. „Eine andere Möglichkeit bleibt uns vorerst nicht.“


    


    

  


  
    



    Weiße Wölfe


    


    Daros‘ Hoffnung, in dem zerstörten Dorf etwas Essbares zu finden, hatte sich leider nicht erfüllt. Zwar hatten sie Früchte und ein paar Nüsse gefunden, doch waren sie zerdrückt oder durch die Trümmerteile einfach unerreichbar.


    Schließlich blieb ihnen nichts anderes übrig, als durch den Wald zu laufen, um dort einerseits nach Trigon als auch nach etwas Nahrhaften zu suchen. Zumindest beim letzteren wurden sie fündig.


    Recht bald entdeckte Arad verschiedene Bäume und Sträucher, an denen Beeren und Obst wuchsen. Daros hatte die letzten Stunden des Öfteren ein Stoßgebet in Richtung Himmel geschickt, dass sie ihre Beutel noch bei sich trugen, denn diese benötigten sie nun, um die Früchte zu transportieren.


    Von Trigon hingegen fehlte jede Spur!


    „Daros, es ist so, wie Mirin uns gesagt hat,“ versuchte Arad ihn zu besänftigen. „Trigon ist nicht mehr am Leben, so schlimm es auch ist!“


    „Was macht dich da so sicher?“, fuhr er ihn an und machte ein wütendes Gesicht. Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, taten sie ihm augenblicklich wieder leid. Arad konnte am allerwenigsten etwas dafür.


    Arad war allerdings so klug und entgegnete nichts auf Daros` genervte Art, sondern schritt einfach weiter, damit kein Streit entstehen konnte. Es hätte ohnehin alles nur noch schlimmer gemacht und ihnen nichts gebracht.


    Somit blieb Daros nichts anderes übrig, als seinem Partner mit einem schlechten Gewissen zu folgen. Sollte Trigon tatsächlich tot sein, wäre es genauso ungerecht, wieder Tod von Mirin. Diese Personen konnten für all das überhaupt nichts und doch waren sie bestraft worden. Diese Tatsache machte Daros so wütend, dass es fast schon körperlich wehtat.


    Sie liefen lange durch den Wald und Daros versuchte auf alles Mögliche zu achten, um keine Spur zu übersehen, die vielleicht Trigon zurückgelassen haben könnte. Wie wenig Erfolg er mit seiner Beobachtung haben würde, wusste Daros von Anfang an, doch ihm war auch klar, wie wichtig es sein könnte, den Mann zu finden. Vielleicht konnte er ihnen weiterhelfen, was Gorgon und seinen Drachen anbelangte.


    Selbst Mondauge, der ihnen noch immer folgte, schien ihn nicht zu wittern. Zumindest verhielt er sich sehr ruhig.


    „Was tun wir jetzt, Daros?“, fragte Arad plötzlich und drehte sich mitten im Satz zu ihm um und sah ihn erwartungsvoll an.


    Am liebsten hätte Daros einfach nur trocken gelacht. Woher sollte er das wissen? Mit ihrem aktuellen Plan waren sie so gut wie durch, doch immerhin hatte er ihnen teilweise etwas gebracht.


    Schließlich zuckte er nur die Achseln. „Ich weiß nicht, was wir tun sollen,“ gestand er. „Viele Möglichkeiten haben wir nicht. Gorgon hatte gesagt, Marano sei riesig. Wir könnten die Welt ein wenig erkunden, um somit mehr zu erfahren.“ Noch bevor er die Worte vollends ausgesprochen hatte, merkte er schon, wie albern sich das anhörte.


    Und Arad bestätigte es ihm, indem er eine Augenbraue hochzog und im spöttischen Ton sagte: „Du willst Marano erkunden? Weißt du, wie lange wir dafür brauchen werden?“


    Arad begann ihn schon wieder wütend zu machen. Warum glaubte er immer, dass Daros für jedes Problem immer sofort eine passende Lösung parat hatte?


    „Wenn du einen besseren Vorschlag hast, dann bin ich gespannt,“ sagte Daros schließlich und er gab sich große Mühe dabei möglichst freundlich zu wirken.


    „Ich weiß es auch nicht,“ gestand Arad dann und trat schuldbewusst von einem Bein aufs andere.


    „Lass uns erst einmal eine Pause machen,“ schlug Daros schließlich vor und setzte sich bereits (ohne eine Antwort abzuwarten) an den nächstbesten Baum zu Boden. Arad schien dies für einen guten Vorschlag zu halten, denn auch er ließ sich keinen Augenblick später zu Boden gleiten.


    Daros schloss die Augen und versuchte einen Moment zu Ruhe zu kommen. Jetzt merkte er erst einmal, wie müde er tatsächlich war. Als er die Augen geschlossen hatte und seinen Kopf an den massiven Baumstamm lehnte, breitete sich ein angenehmes Wohlgefühl in seinem Körper aus. Aber es erfasste ihn auch eine Schwere, die es ihm beinahe unmöglich machte, die Augen wieder zu öffnen.


    


    Daros musste wohl tatsächlich eingeschlafen sein, denn das nächste, das er wahrnahm, war ein hechelndes Geräusch, das sehr wahrscheinlich Mondauge ausstieß.


    Als er die Augen öffnete, erschrak er für den Moment und richtete sich wie von selber in eine fast schon stehende Position wieder auf.


    Insgesamt fünf weiße Wölfe kamen nun auf ihn zu und Mondauge begann immer heftiger zu hecheln und mit dem Schwanz zu wedeln. Diese Wölfe waren alle gut doppelt so groß wie Mondauge und ihre Augen strahlten eine Intelligenz aus, die Daros fast den Atem nahm. Dies waren keine normalen Wölfe, das wusste er bereits, seitdem er Mondauge zum ersten Mal gesehen hatte.


    Daros ließ sich wieder zu Boden sinken und streichelte die Wölfe mit einem zufriedenen Lächeln auf dem Gesicht. Er wusste, dass von den Tieren keine Gefahr ausging.


    Plötzlich vernahm er einen kurzen, piepsigen Schrei, den Arad ausgestoßen hatte, denn auch er war nun auf den Beinen und klammerte sich verzweifelt an dem Baumstamm fest, an dem er sich zuvor noch angelehnt hatte.


    Nun, als Daros sicher war, dass ihm keinerlei Gefahr drohte, entspannte er sich wieder und ging sogar noch ein, zwei Schritte auf die Wölfe zu.


    Waren sie durch Zufall hier oder hatten sie Mondauge gewittert? Daros konnte nicht sagen weshalb, doch er hatte das eigenartige Gefühl, dass die Wölfe etwas von ihnen wollten!


    Schließlich ging er vor ihnen auf die Knie und begann damit den Wolf, der ihm am nächsten war, zu streicheln. Zwei hatten sich von den restlichen entfernt und gingen zu Arad hinüber.


    Etwas las Daros in den Augen der Wölfe. Es war so etwas wie ein Flehen oder eine stumme Aufforderung!


    Nach einer kurzen Zeit erhob sich Daros wieder und die Wölfe entfernten sich ein Stück von ihm, ließen ihn aber nicht aus den Augen. Dasselbe taten die übrigen zwei Wölfe auch mit Arad.


    „Ich schätze, sie wollen, dass wir ihnen folgen,“ stellte Arad fest und Daros nickte zu Bestätigung und schulterte seinen Beutel, um ihnen nachzugehen.


    Es war tatsächlich so. Kaum setzten sich die beiden in Bewegung, liefen auch die Wölfe schneller, doch sie achteten sorgfältig darauf, sie nicht zu verlieren; deshalb sahen sie auch immer wieder zu ihnen zurück. Mondauge befand sich nun mitten unter den Wölfen, doch ihn auszumachen war nicht schwer, denn er war mit Abstand der kleinste von allen.


    „Wo sie uns wohl hinführen?“, fragte Arad interessiert und sah Daros dabei erwartungsvoll an, doch dieser konnte natürlich nur mit den Schultern zucken. Immerhin hatte er auch keine Ahnung, was los war.


    Sie liefen nicht sehr lange und dann wussten sie auch, was die Wölfe ihnen zeigen wollten. Das erste, das Daros erkannte, war ein schlanker, mittelgroßer Mann, der mit dem Rücken zu ihnen stand und wenn er sie bemerkte, dann ließ er es sich nicht anmerken. Als nächstes nahm Daros noch etwas wahr: Der Mann stand vor einer weißen Mauer. Zuerst erkannte Daros nur makellos-weißen Stein, der so rein war, dass schon alleine seine Sauberkeit reichte, ihn in seinen Bann zu ziehen.


    Auf dem Stein war etwas gemalt!


    Als sie langsam näher kamen, (Die Wölfe hatten sich inzwischen um den Mann versammelt) konnte Daros langsam ein paar Einzelheiten erkennen, aber es war noch immer zu ungenau, um sich davon ein Bild machen zu können. Die Linien waren teilweise so fein, dass er schon wirklich hätte nahe herantreten müssen, um ganz genau zu erkennen, was es darstellen sollte.


    Nun rührte sich der Mann, in dem er in die Hocke ging und einen Wolf zufrieden streichelte. „Das hast du gutgemacht, Sichelmond!“, lobte er den Wolf und obwohl er noch immer nicht mit dem Gesicht ihnen zugewandt stand, wusste Daros, dass er lächelte. „Ihr habt sie hergebracht. Das ist wichtig!“


    Arad ging ein paar Schritte vor und sagte: „Trigon?“


    Nun drehte sich der Mann um und was Daros sah, als er in sein Gesicht blickte, erschreckte ihn zutiefst. Es war völlig entstellt!


    Aber Trigon lebte und das war das Wichtigste!


    Die größte Fläche seines Gesichtes war überdeckt mit einer dicken, fast schon schwarzen Blutkruste und Daros konnte gar nicht genau sagen, wo die Verletzung überhaupt war. Wahrscheinlich waren es mehrere.


    Es dauerte einen Moment, bis Trigon sie erkannte, doch dann legte er ein leichtes Lächeln auf und trat mit langsamen Schritten auf sie zu. Als er lief, merkte Daros, dass er sich das Bein ebenfalls verletzt haben musste, denn er hinkte ziemlich stark.


    Das Lächeln auf seinem Gesicht war beinahe das beängstigendste an der gesamten Situation. Der Mann sah aus, als müsse er tot sein, stattdessen kam er mit einem zufriedenen Lächeln auf sie zu.


    Daros konnte im ersten Augenblick nicht anders als vor Trigon rein intuitiv zurückzuweichen, und wenn dieser diese Geste wahrnahm, dann ignorierte er sie einfach, indem er weiter auf sie zulief.


    „Was ist mit dir geschehen?“, fragte Arad plötzlich und seine Stimme klang dabei alles andere als sicher.


    „Ich bin dem Drachen entkommen!“


    Nun wurde sein Gesicht ernst. Sehr ernst sogar. Daros sah förmlich einen finsteren Schatten über sein Gesicht huschen, als Trigon mit runzelnder Stirn und zusammengezogenen Augenbrauen zu Boden sah.


    Dieser Gesichtsausdruck war Daros fast lieber, weil er einfach besser zum jetzigen Gesamtbild passte.


    „Der Drache hat einfach unser Dorf überfallen. Mirin konnte ich nicht retten. Diese verdammte Riesenechse hat mich einfach fortgejagt und nachdem er das Dorf innerhalb von Sekunden zerstört hatte, wurde ich von ihm verfolgt.“


    „Und er hat dich erwischt,“ vermutete Arad. Inzwischen stand er wieder direkt neben Daros und sah Trigon unentwegt an.


    Trigon ließ ein leichtes Nicken sehen. „Ja, das hat er,“ war seine knappe Antwort und Daros glaubte Tränen in seinen Augen schimmern zu sehen.


    „Ich dachte schon, das wars.“ Tatsächlich zitterte er bei den Worten am ganzen Leib und nun brach er zusammen und Arad und Daros eilten zu ihm, um ihn aufzufangen. „Es war furchtbar,“ wimmerte er, während er am Boden saß.


    „Du hast überlebt, Trigon. Das ist wichtig,“ sagte Daros ruhig und setzte sich ebenfalls zu ihm, um ihn zu beruhigen. Die Wölfe taten es ihm gleich, indem sie sich noch enger zu ihnen gesellten und sie mit ihren schlauen Augen schüchtern musterten.


    Schließlich sah Trigon Daros lange an, ehe er fragte: „Wie geht es Mirin? Ist sie noch am Leben?“


    Im ersten Moment war Daros` Kehle wie zugeschnürt und er überlegte in Windeseile, ob es nicht sogar besser wäre, ihm die Wahrheit zu verschweigen, entschied sich dann aber doch dagegen.


    Er schüttelte den Kopf und sagte im flüsternden Ton: „Trigon, es tut mir aufrichtig leid. Mirin ist gestorben. Wir waren bei ihr und haben ihr, so gut es ging, die letzte Ehre erwiesen.“


    Zuerst weinte Trigon noch heftiger, doch dann, nur wenige Augenblicke später, beruhigte er sich und in seinen Augen war etwas zu lesen, das Daros einfach nur erschreckte:


    Es war purer Hass!


    „Der Drache wurde geritten!“, sagte er heftig und sprang so abrupt auf die Füße, dass drei Wölfe mit einem erschrockenen Heulen zurückwichen.


    „Diesen Reiter werde ich mir schnappen!“, sagte er noch eine Spur heftiger und ballte in blindem Zorn die Hände zu Fäusten. Sein Blick schien in diesem Moment überhaupt nichts einzufangen.


    Plötzlich lachte Arad unsicher. „Dann haben wir ja alle das gleiche Ziel.


    Daros widmete seine Aufmerksamkeit wieder der weißen Mauer, die ihm schon die ganze Zeit nicht losgelassen hatte. Sie stand einfach so zwischen all den Pflanzen und Bäumen. Diese Mauer war recht breit, aber nicht sehr hoch. Wenn Daros sich auf Zehenspitzen stellte, konnte er sogar über sie hinweg sehen.


    Doch das Besondere war gar nicht die Mauer an sich, sondern vielmehr, das, was auf ihr zu sehen war!


    Zuerst musste Daros genau hinsehen, um überhaupt etwas zu erkennen und es brauchte eine gewisse Weile, bis er erahnte, um was es sich grob handelte. Auf der Mauer war eine für ihn unbekannte Szene aufgemalt. Er sah Wölfe und Drachen. Einige Drachen flogen am Himmel, doch andere befanden sich auch am Boden.


    Die Szene stellte einen Kampf da!


    „Was ist das?“, fragte Daros Trigon, ohne von dem weißen Kunstwerk aufzusehen und zuerst bekam er gar keine Antwort. Erst als er seinen Blick doch von der Wand abwandte, begann Trigon ebenfalls zu sprechen: „Das ist das Geheimnis von Marano,“ sagte er geheimnisvoll und obwohl Daros langsam mit dem Kopf nickte, verstand er eigentlich nicht, was er meinte.


    Er musterte Trigon eine Weile und er konnte nicht anders, als den Mann einfach zu bewundern. Er hatte Schlimmes erlebt und praktisch seine gesamte Bleibe verloren, mitsamt einer tollen Frau und nun stand er hier vor ihnen und wirkte zumindest äußerlich stark und stabil. In diesem Moment dachte Daros daran, dass ihm selber etwas ziemlich ähnliches widerfahren war. Eris war die Frau gewesen, die auch alles verloren hatte, da ein Fremder ihr Haus angezündet hatte. Daraufhin hatte sie ihn begleitet, war dann aber kurz, nachdem sie Marano erreicht hatten, ums Leben gekommen. Ein eisiger Schauer überkam Daros als er daran dachte, dass dasselbe vielleicht auch Trigon passieren könnte. Es könnte sein, dass auch er, nachdem er alles verloren hatte, zu Tode kommen würde …


    Der Mann schob diesen Gedanken zur Seite und konzentrierte sich wieder auf das Kunstwerk, das auf der weißen Wand zu sehen war.


    Je länger er es betrachtete, desto mehr Einzelheiten nahm er wahr. Die Szene musste sich in der Eiswüste abspielen. Zumindest erkannte Daros kleinere und größere Schneeflocken.


    „Die Drachen, die du siehst, sind die Schuppendrachen,“ erklärte Trigon plötzlich.


    Kaum hatte Trigon die Worte ausgesprochen, erkannte Daros es ebenfalls. Die Ähnlichkeit mit Gorgons Drachen war unverkennbar.


    „Was ist mit Marano geschehen?“, fragte plötzlich Arad, der neben ihm stand.


    Trigon druckste einen Moment herum und trat von einem Bein aufs andere.


    „Ich denke, dass der fremde Reiter heute das Dorf überfallen hat, war kein Zufall,“ sagte er schließlich völlig zusammenhangslos.


    „Von den Wölfen geht eine Gefahr aus. Für ihn und den Drachen. Und vielleicht sogar für uns!“


    Daros nickte verständlich. „Du meinst Mondauge, habe ich Recht?“


    Trigon riss verwundert die Augen auf und Daros fügte hinzu, ehe er etwas sagen konnte: „Er hat sich schon einmal verwandelt. Ohne diesen kleinen Wolf wären wir jetzt wahrscheinlich tot.“


    Zur Bestätigung ließ sich Daros in die Hocke sinken und streichelte Mondauge hinter dem Ohr. Ein zweiter Wolf kam ebenfalls hinzu, den Daros gleich noch zusätzlich mit Streicheleinheiten verwöhnte.


    „Was hat es mit den Wölfen auf sich? Kann nur Mondauge sich verwandeln?“


    Arad, der die Frage ausgesprochen hatte, stand ganz dicht an der Mauer, so als wolle er jede noch so winzige Kleinigkeit aufsaugen. Dabei befand er sich so nah an der Mauer, dass seine Nasenspitze diese beinahe berührte.


    Trigon ließ erneut mit einer Antwort warten, trat ebenfalls an die Mauer heran und strich mit einer Hand darüber. Dann begann er zu reden: „Das, was ihr hier seht, ist eine Szene, die etliche Jahre zurückliegt. Die Wölfe und Drachen sind längst untergegangene Völker von Marano.“


    Trigon sah von der Mauer weg und blickte zuerst Arad und dann Daros an. „Sie haben sich bekriegt. Etliche Jahre lang. Fast so, als wäre dies ihre einzige Lebensaufgabe. Wenn der Mond günstig stand, haben sich die Wölfe verwandelt. Sie mutierten zu Bestien ohne Verstand und Reue.“


    Bei diesen Worten sah Daros Mondauge direkt in seine eisblauen, klaren Augen und als er den kleinen Wolf musterte, fiel es ihm erneut schwer zu glauben, was in diesem kleinen Tier in Wahrheit steckte.


    „Doch es war nicht der Mond, wie wir ihn heute kennen,“ sagte Trigon ruhig und dabei strich seine Hand über eine Fläche auf der Mauer, die sich ziemlich weit oben befand. Ein runder Kreis.


    „Was soll das heißen?“, fragte Arad und Daros erkannte so etwas wie Furcht in seinen Augen.


    Trigon deutete so etwas wie ein Schulterzucken an. „Er war einfach anders,“ antwortete er wenig sagend. „Er war nicht silbern, sondern blutrot und dieser Mond hat die Drachen geschwächt, da sie mit der Hitze, die dieser auf Marano herabschickte, nicht umgehen konnten. Doch die Wölfe wurden durch ihn deutlich stärker und veränderten ihr Aussehen“


    Daros richtete sich nun wieder zur vollen Größe auf und sah Trigon abschätzend an.


    „Woher weißt du das alles?“


    „Es gibt Aufzeichnungen,“ sagte er ungerührt.


    Beinahe hätte Daros gelacht. „Und diese Aufzeichnungen wurden mit Sicherheit beim Überfall zerstört,“ vermutete er. Trigon wusste eine ganze Menge und Daros glaubte ihm inzwischen nicht mehr, dass er und Mirin tatsächlich auf demselben Weg nach Marano gekommen sind, wie anfangs angenommen. Warum hatte er ihnen dies zuvor alles verheimlicht? Irgendetwas machte Daros skeptisch, was Trigon anbelangte.


    Trigon schüttelte nur langsam den Kopf. „Nein, die Aufzeichnungen befinden sich woanders. Marano ist groß, musst du wissen. Diese Welt besteht bei weitem mehr als nur aus einer Eiswüste, einem mit Pflanzen bewachsenem Tal und einem kleinen Dorf. Marano ist unglaublich groß. Ich und Mirin vermuteten schon fast, dass es praktisch unmöglich ist, diese Welt zu erkunden.“


    Daros nickte. So etwas Ähnliches hatte Gorgon auch zu ihnen gesagt.


    „Wo befinden sich die Aufzeichnungen?“, wollte nun Arad wissen, der das Gespräch einfach stumm mitgehört hatte.


    Trigon zuckte erneut die Schultern. „Auch dieser Ort ist verlassen,“ sagte er ausweichend. „Es ist ein Stück weiter weg von hier. Wenn ihr wollt, führe ich euch hin.“


    Das ließen sich Daros und Arad nicht zweimal sagen. Sie hofften beide inständig, dass sie nun endlich konkrete Antworten erhalten würden und nicht noch mehr Fragen. Sie mussten endlich herausfinden, was es mit Marano genau auf sich hatte und welche Möglichkeiten es gab, die Welt wieder zu verlassen. Was die Schuppendrachen und die Wölfe dabei für eine Rolle spielten, würde sich noch zeigen.


    


    

  


  
    



    Ein unterirdischer Raum


    


    Es ist ein Stück!


    Diese Worte hatte Trigon zu ihnen gesagt und Daros musste wirklich zugeben, dass dieses Stück ein ziemlich langes Stück sein musste.


    Sie liefen lange. Es wurde allmählich wieder dunkel und lange Schatten legten sich über das Tal.


    „Dieses Tal ist wirklich groß,“ stieß Arad plötzlich hervor. Sein Atem ging stoßweise und auf seiner Stirn konnte Daros winzige kleine Schweißperlen erkennen und das, obwohl es in Marano immer bitterkalt zu sein schien.


    Trigon, der als Führender vorausgelaufen war, drehte sich halb zu ihnen herum und legte ein schmales Lächeln auf. „Ich sagte doch, Marano ist sehr groß.“


    Daros konnte innerlich nur den Kopf schütteln. Trigon war von einem Drachen verfolgt worden und dem Tod in diesem Moment näher gewesen als dem Leben. Sein Gesicht wies eine große Blutkruste auf und trotzdem schien er vollkommen bei Kräften zu sein. Doch vielleicht spielte hier auch Stolz eine große Rolle. Vielleicht wollte Trigon auch einfach nur vor ihnen den Helden spielen, was einfach nur dumm wäre.


    Aus den Augenwinkeln erkannte Daros, wie ihnen bestimmt vier Wölfe auf Schritt und Tritt folgten. Darunter auch Mondauge. Bei dem Anblick musste Daros leicht schmunzeln. Weshalb war dieser Wolf so ziemlich immer in seiner Nähe?


    Daros konnte es sich nicht erklären, doch er hatte bei dem Wolf ein Gefühl von Vertrautheit. Fast schon so, als gehören sie seit Ewigkeiten zusammen und sie würden aufeinander aufpassen.


    Er schob diesen Gedanken zur Seite und beschleunigte etwas seine Schritte. Arad und Trigon befanden sich schon ein gutes Stück weiter vorne und er musste sich fast schon beeilen, um nicht den Anschluss zu verlieren.


    „Wir haben es gleich geschafft,“ verkündete Trigon, als es schon fast völlig dunkel war. Nur noch selten schien die Sonne, die überhaupt keine Wärme zu kennen schien, durch ein weniger dichtes Blätterdach und spendete nur noch wenig Licht.


    „Warum treffen wir hier keinerlei Ortschaften an?“, fragte Arad schließlich und Trigon machte den Eindruck, als wenn er auf diese Frage keine Antwort wissen würde. Zumindest gab er eine Vermutung ab: „Damals wurde Marano von Wölfen und Drachen beherrscht. Erst später fanden wirklich Menschen in diese Welt, die dann kleine Dörfer errichtet haben.“


    „Dann müssten wir ja auf solche stoßen,“ gab Arad zurück. Trigon ignorierte seine Worte und führte sie weiter, wie bisher.


    Stumm liefen sie weiter und die Dunkelheit, die sich um sie herum aufbaute, wurde immer dichter und Daros hatte in diesem Moment das eigenartige Gefühl erdrückt zu werden. Etwas geschah mit diesem Tal. Er konnte es sich nicht richtig erklären, doch er hatte plötzlich auch den Eindruck, als wenn Bäume und Pflanzen ganz langsam näher rückten, um sie alle immer mehr einzuengen.


    Daros schob diesen Gedanken fort und beeilte sich den beiden Männern zu folgen, da er erneut zurückgefallen war. Wahrscheinlich war er einfach nur übermüdet und brauchte eine gehörige Portion Schlaf.


    Plötzlich lief Trigon schneller auf einen bestimmten Punkt zu, der irgendwo in der Ferne zu sein schien und bückte sich schließlich. Dann drehte er sich zu Arad und Daros um und winkte sich aufgeregt herbei.


    „Wir sind da!“, rief er aufgebracht, wobei seine Stimme nicht mehr als ein aufgeregtes Flüstern war.


    Tatsächlich konnte Daros etwas erkennen. Trigon kniete vor einer Art Loch, das breit und hoch genug war, dass man in gebückter Haltung hindurchlaufen konnte.


    „Da müssen wir hinein?“, fragte Arad zweifelnd und Daros erkannte an seinem Gesicht, wie sehr es ihm widerstrebte diesen Weg zu gehen.


    Trigon antwortete gar nicht, sondern schob mit fliegenden Händen ein paar Sträucher zur Seite und betrat den höhlenähnlichen Eingang. Daros machte eine auffordernde Geste zu Arad und sie folgten ihm. Zumindest, nachdem sie Mondauge und seine Kameraden davon überzeugt hatten, auf sie zu warten und nicht mit hinabzusteigen.


    Schließlich machten sie sich daran, dem immer rätselhafteren Trigon zu folgen und Daros musste mehr als einmal Acht geben, nicht zu stürzen. Der Boden führte recht steil in die Tiefe und war auch nur bedeckt mit lockerer, rutschiger Erde, sodass sie kaum Halt fanden. Kam noch dazu, dass sie eine Dunkelheit erfasste, die Daros den Schweiß auf die Stirn trieb.


    Dann endlich, nach einer gedehnten Ewigkeit, hatten sie den Abstieg überstanden und sie befanden sich auf halbwegs festen Boden. Daros schlotterten vor Anstrengung die Knie, doch das hinderte ihn nicht daran, sich aufmerksam umzusehen. Trigon hatte wie aus dem Nichts eine brennende Fackel herbei gezaubert, sodass sie nun deutlich mehr sehen konnten als drückende Finsternis.


    Das Gefühl, von Erdmassen jeden Moment erdrückt werden zu können, wurde dabei aber nur bedingt schwächer. Zudem roch es auch noch unglaublich modrig und abgestanden.


    „Wir müssen nur noch ein Stück,“ verkündete Trigon und wandte ihnen bereits wieder den Rücken zu, um sie weiter zum Ziel zu führen.


    Immerhin konnten sie nun wieder aufrecht gehen, dachte Daros spöttisch.


    „Wenn die Decke einstürzt, dann war es das, ist euch das eigentlich klar?“, fragte Arad und obwohl ein leichtes Lachen in seinen Worten enthalten war, klang es überhaupt nicht belustigt. Daros konnte sich einen strengen Seitenblick nicht verkneifen, war sich aber nicht sicher, ob Arad dies wahrnahm.


    Schließlich gelangen sie zu einer Tür, wenn man es denn noch Tür nennen konnte. Sie schien nur noch aus Sperrholz zu bestehen und sie machte eindeutig den Eindruck, dass sie einfach auseinanderfallen würde, wenn man sie nur schief genug ansah.


    „Wir sind da!“, flüsterte Trigon aufgeregt und mit einem lauten Quietschen, von dem Daros annahm, es müsse in ganz Marano zu hören sein, öffnete sich die Türe.


    Zuerst erblickte Daros nur Dunkelheit, doch dann, als Trigon mit seiner brennenden Fackel den Raum betrat, nahm er immer mehr Einzelheiten auf.


    Und er musste automatisch staunen!


    Der Raum war nicht sehr groß. Eigentlich sogar sehr klein, doch er war bis unter die Decke vollgestopft mit Dokumenten, Büchern und Schriftrollen, dass Daros nun wirklich das Gefühl hatte, erdrückt zu werden.


    „Das ist der reinste Wahnsinn!“, entfuhr es Arad hinter ihm und hatte Mund und Augen weit geöffnet.


    Daros konnte es sich nicht erklären, aber dieser Raum erinnerte ihn an etwas. Eine kaum zu beschreibende Vertrautheit verspürte er, die immer intensiver wurde, je mehr er von seiner Umgebung wahrnahm.


    An der Decke, die recht niedrig war, hing ein alter Kerzenleuchter, der vor Dreck und Staubweben nur so starrte. Und am Ende, ganz gegenüber der Türe, befand sich ein alter Schreibtisch, auf dem ebenso Bücher und Dokumente lagen.


    Wie automatisch lief Daros darauf zu und sein Blick fiel auf ein Buch, das aufgeschlagen auf der Tischplatte lag.


    Als er mit einer Hand den Staub fortwischte, stolperte er erschrocken ein zwei Schritte zurück und konnte einen Aufschrei nicht unterdrücken.


    Das Buch zeigte ein Bild eines Drachen und auf der Seite daneben stand ein kleiner Text.


    Und er kannte dieses Buch!


    Und er kannte auch diesen Raum.


    Diese Vertrautheit, die von Anfang an von ihm Besitz ergriffen hatte, war kein Zufall gewesen.


    Immerhin hatte er sich schon einmal hier aufgehalten!


    Daros ließ noch einmal seinen Blick kreisen und nickte, wie zur eigenen Bestätigung.


    Er befand sich in Eris` Wissensraum!


    


    

  


  
    



    Die Mondwölfe


    


    „Daros, ist alles gut bei dir?“


    Daros konnte im ersten Moment nicht sagen, wer die Frage ausgesprochen hatte.


    Die letzten Minuten hatte er nichts anderes getan, als mit einem aufmerksamen Blick durch den kleinen Raum zu wandern und alles mit seinen Augen aufzusaugen.


    Es war völlig unmöglich, aber gleichzeitig wahr: Er befand sich tatsächlich im Eris` Wissensraum. Er sah ganz genauso aus, wie er ihn in Erinnerung hatte. Ein Irrtum war einfach ausgeschlossen.


    Trotzdem war es völlig unmöglich! Der Wissensraum von Eris befand sich schließlich in einer anderen Welt. Außerdem gab es diesen Raum nicht mehr, da das Haus vor seinen eigenen Augen abgebrannt war.


    Nun stand er wieder vor dem aufgeschlagenen Buch, welches inzwischen vollkommen vom Staub befreit war und starrte zum wiederholten Male auf die verblasste Zeichnung des Schuppendrachens. Die Seite, auf der sich der Text befand, war, wie die restlichen auch, vergilbt und teilweise eingerissen.


    Daros musste schmunzeln. Zumindest das Buch hatte er nicht so alt in Erinnerung.


    Plötzlich hörte er Trigon im Hintergrund etwas hantieren und als er sich umwandte, um sich zu vergewissern, erkannte er, dass der Mann mit unsicheren Schritten und schwerbeladen auf den Tisch zugelaufen kam und einen großen Stapel Bücher darauf ablud.


    Die Welt Marano und ihr Geheimnis, war der Titel des ersten Büches. Es trug einen grünen, ledernen Einband und war nicht sonderlich dick.


    Daros riss verwundert die Augen auf. War es möglich, dass sich diese Bücher auch in Bruckd befanden? Stumm schüttelte er den Kopf, denn das würde er wahrscheinlich nie erfahren. Das Haus von Eris war immerhin vor seinen eigenen Augen abgebrannt.


    Daros schob diesen Gedanken beiseite und beobachtete, wie Trigon den gröbsten Staub vom Deckel des Buches wischte und als er es aufschlug, kam eine dichte Staubwolke daraus hervor. Diese Bücher mussten bereits seit Jahrzehnten in diesem Raum lagern. Allerdings befanden sich auch weniger verschmutzte Bücher unter dem Stapel, den Trigon herangeschafft hatte.


    Arad und Daros beobachteten stumm, wie der Mann aufgeregt darin herumblätterte. Auf den ersten Blick schien es ein Buch zu sein, das keine Zeichnungen enthielt, sondern nur Text, sodass Daros keine flüchtigen Informationen entnehmen konnte.


    Schließlich rief Trigon erregt auf und sah sie mit großen Augen an. „Ich habe etwas gefunden,“ sagte er aufgebracht. Dann begann er zu lesen:


    


    Die Mondwölfe


    


    Die Mondwölfe waren eine seltene Spezies, die auf Marano lebte. Niemand kann genau sagen, wie sie entstand und letzten Endes gibt es doch nicht mehr als Theorien.


    Ein Mondwolf wurde zum ersten Mal in einer Schneelandschaft gesehen, doch das liegt bereits unzählige Jahre zurück und da man seit ewigen Jahren gar keinen mehr zu Gesicht bekommen hat, geht man davon aus, dass sie ausgestorben sind.


    Es ist bekannt, dass die Mondwölfe gegen die Schuppendrachen kämpften, um ihr eigenes Territorium zu beschützen, doch auch das ist alles andere als bewiesen.


    Nur wenigen Menschen ist es bisher überhaupt gelungen die Welt Marano zu betreten und noch weniger kamen zurück.


    Wenige, die zurückkehrten, behaupteten, dass die Wölfe von Marano vom Mond selber abstammten und durch ihn Kräfte freisetzen konnten. Doch dieser Mond soll schließlich untergegangen sein und somit starben die Wölfe aus und die Schuppendrachen herrschten auf Marano ewige Jahre, bis sie sich zum Schluss selber bekriegten, da sie zuvor Jagd auf die Mondwölfe gemacht haben, um ihr Überleben zu sichern, und somit ausstarben. Seither ist Marano verlassen und nur noch eine karge Eislandschaft. Diese Welt gerät in Vergessenheit und die Menschen, die aus dieser Welt zurückkehrten, waren nicht mehr in der Lage zu berichten, wie sie dorthin kamen …


    


    „Zum Teil klingt es logisch,“ sagte Arad, nachdem Trigon aufgehört hatte zu lesen. „Doch was fangen wir mit diesem Wissen an? Es ist nichts, was uns weiterhilft.“


    „Glaubst du, dass Mondauge zu dieser Spezies gehört? Zu den Mondwölfen meine ich?“


    Daros sah Trigon erwartungsvoll an, doch dieser zuckte nur die Schultern, bis er am Ende nur entschieden den Kopf schüttelte. „Nein, das glaube ich nicht.“


    „Wieso nicht?“, war Daros` Frage.


    „Hast du den Text nicht verstanden? Der Mond von damals ist untergegangen. Dieser Mond hat den Wölfen Kräfte verliehen, die sie ohne den Mond nicht hatten. Sie waren also von ihm abhängig und als dieser untergegangen war, verloren sie offenbar immer mehr Kraft, bis sie dann ausstarben. Keiner der Wölfe hat überlebt.


    Daros schüttelte entschieden den Kopf. „Das glaube ich nicht.“ Als Trigon ihn nur fragend ansah, fügte er hinzu: „Ich und Arad haben gesehen, wie Mondauge sich verwandelt hat und er hat gegen Gorgons Schuppendrachen gekämpft. Du hättest es sehen müssen, um es zu glauben.“


    „Der Drache, der das Dorf überfallen hat.“


    Daros nickte zustimmend. „Genauso ist es.“


    Plötzlich meldete sich Arad zu Wort: „Das ist ja alles schön und gut,“ sagte er ungeduldig. „Die Frage ist, was tun wir als nächstes? Gorgon hat das Dorf von Marano überfallen. Was wird er als nächstes tun? Wir müssen etwas unternehmen und ihn aufhalten, sonst werden ein zerstörtes Dorf unsere kleinste Sorge sein.“


    Trigon nickte. „Ich fürchte, du hast Recht.“


    „Ich denke, als erstes gehen wir mal wieder nach oben, denn ich bekomme bereits Kopfschmerzen von der Enge und der schlechten Luft!“


    Mit diesen Worten, die eigentlich scherzend klingen sollten, wandte Daros sich um und machte sich bereits daran, nach oben zu steigen.


    Nur am Rande nahm er wahr, wie Arad und Trigon die Kerzen löschten und die zersplitterte Türe schlossen.


    Dann folgten sie ihm an die Oberfläche.


    


    

  


  
    



    Mondaugen


    


    Der Weg an die Oberfläche erwies sich für sie alle drei als noch anstrengender als der Weg hinab.


    Doch schließlich hatten sie wieder festen Boden unter den Füßen und schnauften schwer.


    Arad und Trigon gingen keuchend in die Hocke und wischten sich den Schweiß von der Stirn, während Daros damit beschäftigt war, sich die Wölfe genauer anzusehen, die interessanterweise tatsächlich an Ort und Stelle auf sie gewartet hatten. Er hatte sie zwar schon öfters angesehen, doch nun versprach er sich mehr davon, dadurch dass er nun eine wage Vorgeschichte kannte.


    War es wirklich möglich, dass es sich bei diesen Wölfen um die ausgestorbenen Mondwölfe handelte?


    Daros sah Mondauge, der immer wieder nervös an ihm hochspringen wollte, tief in seine blauen Augen, erkannte aber nichts anderes als vorher auch. Die anderen Wölfe, die mit Mondauge in Begleitung waren, hatten ähnliche Augen.


    Als Daros seine Begutachtung schon aufgeben wollte, fiel ihm etwas auf. Aufgeregt besah er sich einen anderen Wolf noch einmal und dann schrie er erschrocken auf und stolperte sogar einen Schritt zurück.


    Arad und Trigon kamen zu ihm und sahen ihn irritiert an, während Daros mit großen Augen auf die Wölfe hinabschaute.


    „Was ist mit dir?“, fragte Arad aufgeregt und sah abwechselnd die Wölfe und Daros an.


    „Ich habe etwas gesehen!“, erklärte Daros knapp und näherte sich wieder den Wölfen. An Trigon gewandt fragte er: „Hast du den Wölfen schon jemals ganz genau in die Augen gesehen?“


    Trigon runzelte verwirrt die Stirn und schüttelte augenblicklich den Kopf.


    „In den Augen der Wölfe ist etwas zu erkennen,“ erklärte Daros weiter und nun gingen auch die beiden anderen in die Hocke und besahen sich die Tiere genauer.


    „Seht ihr, dass außerhalb der Iris ein Mond zu sehen ist? Er sieht bei jedem Wolf anders aus. Bei Mondauge ist es ein Vollmond, während es bei dem daneben nur eine Sichel darstellt.“


    „Tatsächlich,“ entfuhr es Arad, doch Trigon schüttelte entschieden den Kopf. „Das kann einfach nicht sein!“


    Daros und Arad sahen ihn interessiert an. „Habt ihr es nicht gehört, was in dem Buch stand? Der Mond von damals gibt es nicht mehr und dieser hat ihnen die Kräfte verliehen. Das hier sind ganz normale Wölfe, die sich einfach an Menschen gewöhnt haben.“


    „Vielleicht irrst du dich ja,“ sagte Daros, nachdem er sich wieder erhoben hatte. „Vielleicht haben ein paar der Wölfe von damals überlebt und sich nur zurückgezogen.“


    Trigon schüttelte entschieden den Kopf. „Das glaube ich nicht.“


    Nun wurde Daros wütend und schritt auf ihn zu. „Ich denke, du hast folgendes Problem: Du glaubst zu sehr das, was in irgendwelchen verstaubten Büchern steht!“


    „Daros, bitte sei nicht so hart mit ihm! Er hat viel mitgemacht. Jetzt beruhigt euch, denn Streit bringt uns nun wirklich nicht weiter!“


    Daros nickte langsam. Arad hatte vollkommen Recht und Trigon hatte am heutigen Tag wirklich mehr mitmachen müssen und er beneidete ihn auf keinen Fall dafür.


    „Ob das jetzt wirklich die besagten Mondwölfe von damals sind, wissen wir im Moment nicht und wir können höchstens Vermutungen aufstellen, die uns nicht weiterbringen. Doch einiges ergibt einfach keinen Sinn.“


    Als Daros und Arad ihn nur fragend ansahen, fügte Daros hinzu: „Mondauge hat sich verwandelt und uns vor dem Schuppendrachen beschützt. Er konnte sich verwandeln ohne den damals untergegangenen Mond. Die Frage ist, können das die anderen Wölfe auch?“


    „Trigon, ist dir so etwas in der Art schon einmal aufgefallen? Hat sich einer der Wölfe mal merkwürdig verhalten oder ähnliches?“


    Trigon dachte einen Moment angestrengt nach, doch dann schüttelte er den Kopf. „Nein, ich bin mir sicher, dass das nie der Fall war.“


    Daros nickte erkennend.


    „Wie oft gibt es in Marano Vollmond?“, fragte er dann schließlich und wieder musste Trigon über seine Frage nachdenken, ehe er eine Antwort gab: „Da ich genau wie ihr auch vorher in einer anderen Welt gelebt habe und durch den schwarzen Turm nach Marano kam, kann ich das genau sagen. „Hier in Marano ist er wesentlich öfter voll.“


    „Und bei Vollmond hat sich Mondauge verwandelt,“ sagte Arad zu Daros im nachdenklichen Ton.


    „Wir müssten irgendwie herausfinden, ob sich die übrigen Wölfe ebenfalls bei Vollmond verwandeln.“


    „Und was soll uns das bringen, Daros? Damit sind wir Gorgon auch nicht näher.“


    Daros lachte amüsiert. „Aber natürlich sind wir das! Wenn die Wölfe sich tatsächlich bei Vollmond verwandeln, dann sind wir Gorgon und seinem Schuppendrachen gewachsen.“


    Arad und Trigon nickten gleichzeitig, und Trigon sagte anschließend. „Da gibt es nur ein kleines Problem.“


    Daros und Arad sahen ihn mit einer Mischung aus Interesse und Erschrockenheit an.


    „Wir müssen diesen Gorgon erst einmal finden!“


    


    

  


  
    



    Zu viele Fragen


    


    Gorgon zu finden erwies sich in der Tat als beinahe unmöglich.


    Es war inzwischen tiefste Nacht und in dem Tal konnte man nicht einmal die Hand vor Augen sehen.


    Trotz alledem liefen sie stur weiter. Trigon befand sich wieder ganz vorne und führte sie. Daros wusste nicht, zum wievielten Male er die Energiereserven des Mannes einfach nur bewunderte. Trigon schien nicht müde zu werden.


    Aber Daros war es. Nur noch mit Mühe konnte er einen Fuß vor den anderen setzen. In der letzten Zeit und vor allem den letzten Stunden war einfach zu viel vorgefallen, das er nicht mal ansatzweise verarbeitet hatte.


    „Trigon, wir brauchen eine Pause,“ sagte Arad, der direkt vor Daros lief und seine Stimme hörte sich genauso müde an, wie sein gesamtes Gangbild aussah.


    Arad hatte natürlich vollkommen Recht. Sie brauchten dringend eine Pause und das mindestens für ein paar Stunden.


    Trigon hielt schließlich an, drehte sich zu ihnen um und sagte: „Wir sind gleich an der weißen Mauer angelangt. Lasst uns noch bis dorthin laufen.“


    Damit waren Arad und Daros einverstanden. Auch wenn Daros nicht verstand, was das bringen sollte. Es war so oder so kalt.


    


    Trigon hatte Recht behalten und sie erreichten die weiße Mauer nur wenige Minuten später. Sie hob sich nur schwach von der dichten Finsternis ab.


    Erschöpft ließ Daros sich gegen die Mauer sinken und schloss die Augen. Nur am Rande nahm er wahr, wie die Wölfe, die sie noch immer begleiteten, langsam näher kamen und sich an sie schmiegten. Auch sie hatten bestimmt eine Pause nötig.


    „Wie gehen wir weiter vor?“


    Daros öffnete mit sichtlicher Mühe seine Augen und sah sich nach dem um, der die Frage ausgesprochen hatte. Es war Arad, der ihn von der Seite ansah.


    Daros überlegte einen Moment, da er sich schwertat, der Frage eine Bedeutung abzugewinnen. Schließlich antwortete er mit müder Stimme: Als nächstes sollten wir uns einen Weg aus diesem Tal suchen. Wir brauchen eine Spur, die uns zu Gorgon führt.


    Er spürte gar nicht, wie ihm kraftlos die Augen zufielen.


    Dann war er eingeschlafen.


    


    Es war ein warmes Licht, das ihn weckte.


    Daros öffnete langsam die Augen und drehte sofort den Kopf zur Seite, als das Licht diese zu sehr blendete.


    Die Sonne war bereits aufgegangen und ihre Sonnenstrahlen schienen direkt auf die weiße Mauer und somit ihm direkt ins Gesicht.


    Sofort drehte er sich zur Seite und sah sich um. Arad und auch Trigon waren beide noch da und lehnten ebenso mit dem Rücken an der kalten, harten Mauer. Erst jetzt merkte Daros, dass er zugedeckt war. Offenbar hatte man über ihn Decken ausgebreitet, um ihn vor der ärgsten Kälte zu schützen.


    Einen Moment blieb er noch sitzen, doch dann richtete er sich auf und entfernte sich ein Stück vom provisorischen Lagerplatz. Hinter einem nahestehenden Baum kam ihm plötzlich einer der Wölfe entgegen und beäugte ihn mit seinen treuen Augen.


    Daros begann sich allmählich wirklich Sorgen zu machen. Die Tiere mussten hungrig sein. Mit einer mitfühlenden Miene auf dem Gesicht ging er in die Hocke und streichelte den Wolf über sein weißes Fell. Auch dieser hatte einen kleinen Mond, den man im Auge erkennen konnte. Es war ein Halbmond.


    „Du musst Hunger haben“, sagte Daros zu dem Wolf und legte gleichzeitig ein schmales Lächeln auf. Dann ging er zurück und holte ein paar Früchte heraus. Das war alles, was er hatte, doch es war besser als nichts.


    Als er mit gefüllten Händen zurücklief, kam der Wolf ihm schon mit großen Augen entgegen.


    „Hier, das ist für dich“, sagte Daros und hielt die trockenen Früchte dem Wolf hin. Zuerst beschnupperte er sie, doch dann fraß er sie und kurze Zeit später sah er ihn bettelnd an.


    Prüfend sah sich Daros nach allen Seiten um. Wo waren die übrigen Wölfe? Waren sie vielleicht selber auf Nahrungssuche?


    Ihm war es äußerst wichtig, dass es den Wölfen gut ging. Nicht nur, weil sie mehr oder weniger von ihnen abhängig waren, sondern auch, weil es so ziemlich die treuesten Tiere waren, die sich Daros nur vorstellen konnte.


    Schließlich richtete er sich wieder auf, sah nachdenklich zurück zu Arad und Trigon, die noch immer schliefen, dann widmete er seine Aufmerksamkeit wieder dem Wolf.


    „Was hältst du davon, wenn wir deine Freunde suchen?“, wohlwissend, dass er keine Antwort bekommen würde. Doch auf eine Art bekam er doch eine, denn plötzlich lief der Wolf vor und Daros folgte ihm. Beinahe kam es ihm so vor, als wenn die Wölfe unglaublich intelligent und vielleicht sogar zum logischen Denken fähig wären. Ob diese Vermutung zu weit hergeholt war, vermochte er nicht zu sagen.


    Sie mussten nicht lange laufen, da erblickte Daros in einiger Entfernung einen weiteren Wolf. Auch dieser fraß an einer für ihn nicht zu erkennenden Frucht herum.


    Zufrieden lief Daros zu dem Wolf hin, um ihn zu begrüßen.


    „Ihr kommt auch alleine klar, habe ich Recht?“


    Zur Antwort sah der Wolf Daros neugierig an.


    Mit einer nachdenklichen Miene sah Daros zum Himmel. Er war klar und blau und soweit er das durch das Blätterdach erkennen konnte, keine Wolke weit und breit in Sicht.


    Wenn das, was sie gestern Abend tatsächlich erfahren hatten, stimmte, was war dann mit dem roten Mond geschehen? Waren die Drachen an seinem Untergang schuld oder war es einfach natürlichen Ursprungs gewesen?


    Einen kurzen Moment überlegte Daros tatsächlich zurückzukehren und sich im unterirdischen Raum noch einmal umzusehen. Er entschied sich allerdings dagegen. Es würde einfach zu lange dauern, den Raum zu erreichen und sich in die Bücher und Texte hineinzulesen. Das war Zeit, die sie wahrscheinlich nicht hatten.


    Eines stand für Daros allerdings fest: Trigon hatte gesagt, damals hätten nur Wölfe und Drachen hier in Marano gelebt. Diese Behauptung war schlichtweg falsch! Es mussten Menschen hier gelebt haben, sonst wäre von damals einfach gar nichts bekannt.


    Unschlüssig drehte er sich im Kreis und sah sich aufmerksam um. Es musste doch mehr Leben in dieser Welt geben!


    „Daros?“


    Er fuhr erschrocken zusammen und drehte sich in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war. Sie gehörte zu Trigon.


    Plötzlich tauchte der Mann hinter einem Baum auf und kämpfte sich gerade durch dichtes Gestrüpp zu ihm durch. Als er vor ihm stand, merkte Daros sofort, dass es ihm bereits besser gehen musste. Am gestrigen Tag hatte er noch Schwellungen im Gesicht gehabt, die bereits ein gutes Stück zurückgegangen waren.


    „Was machst du hier draußen?“, fragte Trigon, dem es offenbar entgangen war, dass Daros ihn aufmerksam musterte.


    Daros zuckte fast schon schuldbewusst die Schultern und sah gleichzeitig in die Ferne.


    „Ich habe nach den Wölfen gesehen,“ sagte er knapp. „Und die Umgebung ein wenig erkundet.“


    Trigon nickte zum Zeichen, dass er verstanden hatte.


    „Hast du schon eine Ahnung, was wir tun, wenn wir Gorgon gefunden haben?“, wollte Trigon nun wissen und Daros hörte heraus, dass er ihn nur deshalb aufgesucht hatte.


    Er ließ eine kurze Zeit verstreichen, ehe er antwortete: „Ganz genau kann ich das nicht sagen,“ gestand er. „Wenn es tatsächlich möglich ist, dass sich die übrigen Wölfe ebenfalls verwandeln können und nicht nur Mondauge, dann haben wir eine echte Chance gegen den Schuppendrachen. Vorher allerdings sehe ich schwarz!“


    Wieder nickte Trigon verständnisvoll.


    „Hast du dir schon mal die Frage gestellt, was es bringt, Gorgon zu bekämpfen? Sind wir dann wirklich besser als er?“


    Daros konnte in dem Augenblick nicht glauben, was er da hörte. „Trigon, dieser Drache hat dein Dorf überfallen, ist dir das klar?“, sagte er heftig, doch ehe Trigon zu einer Entgegnung ansetzen konnte, fuhr Daros fort: „Mirin ist deswegen gestorben und beinahe hätte es dich auch erwischt, das darfst du nicht vergessen!“


    Zum wiederholten Male ließ Trigon nur ein Nicken sehen, doch dann ergriff er doch das Wort: „Das, was gestern geschehen ist, war furchtbar,“ sagte er, ohne allerdings mit Daros Augenkontakt herzustellen. „Doch wenn wir Gorgon bekämpfen, kommen wir auch nicht von hier weg. Wir brauchen ihn, denn dieser Mann ist unsere einzige Möglichkeit von hier fortzukommen!“


    „Ich dachte, du möchtest hier bleiben,“ erinnerte Daros ihn und er bekam nur ein bitteres Lachen als Antwort. „Ja, das wollte ich. Allerdings hat sich gestern alles verändert. Mirin ist tot und mein Dorf ebenso. Am liebsten möchte ich Marano hinter mir lassen!“


    Das verstand Daros nur zu gut. Auch er wünschte sich des Öfteren, nie in diese Welt geraten zu sein. Er hatte sich schon mal gefragt, was geschehen wäre, wenn er und Eris damals nicht den schwarzen Turm betreten hätten. Wie wäre ihr Abenteuer verlaufen? Das alles waren nur Spekulationen und führten zu nichts, dessen war sich Daros bewusst, dennoch gab es einfach zu viele Fragen und viel zu wenig ergab einfach Sinn.


    „Gorgon hatte gesagt, wir würden Marano überhaupt nicht kennen. Ich habe es schon einmal gesagt: Ich glaube nicht, dass diese Welt wirklich so ausgestorben ist, wie es im Moment scheint. Vielleicht gibt es ja tatsächlich noch weitere Dörfer und Städte und was, wenn Gorgon auch diese zerstört?“


    Trigon legte eine Hand auf seine Schulter und sah ihn aufmerksam an. „Daros, ich habe keine Antworten auf deine Fragen. Niemand hat sie. Wir sollten uns die nächsten Schritte ganz genau überlegen und gezielt handeln. Nur so kommen wir weiter!“


    Mit diesen Worten wandte sich Trigon um und ließ Daros in der aufgehenden Sonne zurück.


    


    

  


  
    



    Endgültiger Aufbruch


    


    Daros war nicht mehr lange alleine geblieben und bald zu den anderen beiden zurückgekehrt.


    Trigons letzte Worte waren einfach nur richtig gewesen. Warum sollte er sich über etwas groß Gedanken machen, wenn er eh keine Antworten erfahren würde? Sie mussten sich ganz genau überlegen, was als nächstes zu tun war.


    Arad war inzwischen auch aufgewacht und betrachtete angestrengt die weiße Mauer, auf dem die Schlacht zwischen den Drachen und Wölfen zu sehen war.


    Daros stellte sich unschlüssig neben ihm, betrachtete das Bild erneut und nun bei hellem Tageslicht. Wirklich viel mehr entdeckte er dadurch nicht.


    Schließlich trat er sogar ganz nah dran und überlegte angestrengt, was wohl mit dem Mond geschehen war. Natürlich kam er auch dieses Mal auf keine Antwort.


    „Wir müssen Gorgon unbedingt finden!“, sagte er dann entschieden, nachdem er sich ruckartig von der Mauer abgewandt hatte.


    „Das tun wir auch,“ sagte Arad im beruhigenden Ton. „Doch zuerst sollten wir etwas Nahrung zu uns nehmen“.


    Mit diesen Worten ging er zu seinem Beutel und holte ein paar Früchte daraus hervor, die sie am Tag zuvor von Bäumen und Sträuchern gepflückt hatten.


    Daros nahm eine entgegen und ließ sie sich schmecken.


    „Die Wölfe werden uns helfen müssen Gorgon aufzuspüren!“, sagte er schmatzend und sah erwartungsvoll in die Runde. Zu seiner Enttäuschung schüttelte Trigon den Kopf. „Du glaubst, sie würden erkennen, in welche Richtung sich der Schuppendrache aufgemacht hat?“. Trigons Stimme hörte sich sehr spöttisch an, fand Daros und ihn machte es sogar wütend. Dennoch blieb er ruhig und nickte nur zur Antwort. Ihre gesamte Situation war so verstrickt, dass Daros innerlich ein verzweifeltes Gefühl und das machte ihn sehr unruhig.


    „Ich denke, sie haben ihn bereits gewittert, doch der Drache übt eine dominierende Macht auf die Wölfe aus. Sie können ihn wittern. Allerdings nur bis zum Ende des Tals. Ab da wird der Drache geflogen sein und somit bringen uns ihre feinen Nasen leider gar nichts“.


    Daros hätte laut fluchen können. Egal, wie man es wendete und drehte, es fehlte immer an einem Ende, um den Plan tatsächlich umsetzen zu können.


    „Was soll das heißen, der Drache übt eine dominierende Macht auf die Wölfe aus?“, wollte Arad schließlich wissen, der lässig an die Mauer gelehnt dastand und sich inzwischen bereits die zweite Frucht schmecken ließ.


    „Auch das habe ich gelesen,“ sagte er und fügte nach einem kurzen Zögern hinzu: „Die Schuppendrachen waren damals sehr zahlreich und haben auf Marano geherrscht. Wenn hier Menschen gelebt haben sollten, dann hätten sie die Drachen sicherlich als eine Art Gott angesehen. Die Wölfe sollen recht stark gewesen sein, doch die Drachen waren noch einmal ein Stück dominanter.“


    „Genau das sagte Gorgon doch auch,“ entfuhr es Daros. „Er sagte ebenfalls, dass die Schuppendrachen so etwas wie Götter waren.“


    „Kann es vielleicht sein, dass die Drachen Schuld an der Zerstörung des Mondes waren?“, fragte Arad, bekam aber keine aufschlussreiche Antwort.


    „Wir sollten aufbrechen!“, sagte Daros schließlich und schmiss den Kern der Frucht in das nächste Gebüsch. „Alles ist besser als hier herumzustehen und Vermutungen anzustellen!“.


    Mit diesen direkten Worten machten sie sich nach einer kurzen Aufräumaktion auf den Weg.


    


    Sie und die Wölfe waren noch nicht lange unterwegs, da fragte Daros an Trigon gewandt: „Wir werden eine gewisse Zeit nicht hierher zurückkommen. Möchtest du noch einmal ins Dorf, um von Mirin Abschied zu nehmen?“


    Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, bereute er sie gleich wieder, denn als Trigon ihn ansah, huschte ein Schatten über sein Gesicht und verzerrte sich zusätzlich noch vor Schmerz. Doch dann legte er ein trauriges Lächeln auf und sagte im noch bedrücktem Ton: „Nein, ich denke, das ist keine so gute Idee. Ihr habt Mirin provisorisch beerdigt und ich möchte sie jetzt nicht stören. Außerdem habe ich Angst, dies nicht zu verkraften. Es ist schon schlimm genug. Wir sollten endlich schauen, dass wir diesen verdammten Gorgon finden!“


    Während Trigon den letzten Satz aussprach, verzerrte sich sein Gesicht wieder zu purem Hass.


    Daros nickte verständnisvoll.


    Die Zerstörung des Dorfes und der Tod von Mirin hatten Trigon verständlicherweise mehr zugesetzt, als er nach außen hin verkörperte. Daros hatte das Gefühl, dass Trigon diese gesamte Situation nur verdrängte, doch das würde nur eine ungewisse Zeit funktionieren. Irgendwann würde der Schmerz kommen und das war auch gut so. Das, was Trigon widerfahren war, war nichts, was man auf Dauer unterdrückte.


    Daros schob diese Gedanken zurück, schwor sich aber, ihn im Auge zu behalten.


    


    Der Morgen schritt dahin. Die Sonne stieg über die Baumkronen des Waldes von Marano, doch die Kälte blieb. Daros hatte sich an die frierenden Finger bereits gewöhnt, aber die Sonne hinterließ zumindest eine symbolische Wärme und es half sogar. Sofort wurde Daros wärmer.


    „Gleich sind wir wieder in der Eiswüste“: Daros nahm diese Information wortlos entgegen und sah sich gleichzeitig nach den Wölfen um, die ihnen noch immer folgten. Sie mussten so stark an Menschen gewöhnt sein, dass sie ohne ihren Schutz vermutlich geringe Überlebenschancen hätten. Doch das konnte sich Daros schwer vorstellen. Wölfe waren von Natur aus Tiere, die im Rudel in der freien Wildbahn lebten. Andererseits hatte er auch noch nie solch anhängliche Wölfe erlebt.


    Und vielleicht waren es nicht einmal normale Wölfe, schoss es ihm durch den Kopf.


    „Wie alt sind die Wölfe?“, fragte Daros interessiert an Trigon gewandt. Dieser schien einen Moment stark nachzudenken, dann antwortete er mit gerunzelter Stirn: „Genau kann ich das gar nicht sagen. Sie waren schon da, als ich und Mirin damals nach Marano kamen.“


    Daros nickte verständlich.


    „Ich habt bereits seit einigen Jahren hier gelebt, hattest du mal gesagt, richtig?“


    Wieder bekam Daros ein Nicken zur Antwort. „Für uns damals war es ein unglaubliches Ereignis, wie wir hierhergekommen sind. Anfangs wollten wir immer zurück und haben einen Weg gesucht. Als wir damit keinen Erfolg hatten, blieb uns nichts anderes übrig, als uns damit abzufinden, hier leben zu müssen. Das gesamte Tal gibt alles her, was wir brauchten. Die Früchte, die hier wachsen, sind unglaublich nahr- und energiereich. Sogar die Wölfe haben sich ausschließlich davon ernährt und sind dadurch sehr gesund.“


    Daros musste schmunzeln. Immerhin hatte er mit eigenen Augen gesehen, wie die Wölfe diese Früchte gefressen hatten. Und nahrreich waren sie tatsächlich. Sie hatten vor ein paar Stunden welche gegessen und Daros war noch immer mehr als gesättigt. Dies gab ihm ein beruhigendes Gefühl, denn er wollte lieber nicht zu genau wissen, wie viel er an Gewicht verloren hatte, seitdem er von Bruckd aufgebrochen war.


    „Mondauge ist der jüngste Wolf, oder?“, wollte Daros nun wissen, mehr allerdings, um die Stille, die sich nun um sie herum aufgebaut hatte, zu unterbrechen.


    „Das kann ich dir nicht genau sagen,“ gestand Trigon. Er ist erst später zu uns gestoßen und war auch schon immer so klein.“ Nun lachte er kurz auf, ehe er hinzufügte: „Vielleicht ist er einfach kleinwüchsig.“


    Daros` Blick suchte automatisch nach Mondauge. Wieder faszinierte es ihn, dass so ein kleiner, scheinbar wehrloser Wolf solche Kräfte entwickeln konnte.


    


    Schließlich hatten sie das Tal hinter sich gelassen und die unendliche Eiswüste lag vor ihnen.


    Als das helle Sonnenlicht auf die Eisdecke fiel, verschlug es Daros beinahe die Sprache und er konnte ein Aufstöhnen nicht unterdrücken.


    


    

  


  
    



    Rote Splitter


    


    Zuerst konnte Daros gar nicht genau sagen, was er sah.


    Es war ein heftiges Glänzen im Schnee und es funkelte an verschiedenen Stellen, wenn sich das Sonnenlicht darauf brach.


    „Das sind Splitter!“, hörte er Arad rufen.


    Daros trat auf ihn zu und als er sich in die Hocke sinken ließ, konnte er schon mehr erkennen: Es waren tatsächlich Splitter. Sie waren rot eingefärbt und im ersten Moment hielt Daros es für Glas. Er wog es nachdenklich in der Hand. Für Glas war es etwas zu schwer und auch zu uneben.


    „Was ist das?“, fragte Arad und betrachtete ebenso ein Stück, welches er in der Hand hielt. Der ganze Boden schien voll davon zu sein.


    Daros zuckte die Achseln. „Das kann ich dir nicht sagen. Es sieht aus wie Glas, aber es ist merkwürdig warm.“


    Arad runzelte die Stirn, dann nickte er. „Ja, du hast recht“, stellte er fest. „Aber wie kann das sein? Warum sind uns diese Splitter vorher noch nicht aufgefallen?“


    Für geschlagene zehn Sekunden sah Daros seinen Partner aufmerksam ins Gesicht, dann legte er ein schmales Lächeln auf. „Vielleicht waren sie vorher noch gar nicht da.“


    An Arads Reaktion erkannte Daros sofort, was er von dieser Erklärung hielt.


    Daros richtete sich wieder auf und steckte sich einen der Splitter in die Tasche seines Mantels. Anschließend sah er sich nach Trigon um. „Trigon, sagen dir diese Splitter etwas? Hast du so etwas schon einmal gesehen?“


    Trigon hatte sich die ganze Zeit über in einiger Entfernung gehalten.


    Während Daros auf eine Antwort wartete, bemerkte er, dass sich die Wölfe merkwürdig verhielten. Sie schnüffelten hier und dort und wedelten nervös mit dem Schwanz.


    Hatten die Splitter vielleicht etwas mit den Wölfen zu tun?


    Trigon kam mit langsamen Schritten auf Daros zu. „Nein, ich sehe sie ebenfalls zum ersten Mal“, war seine Antwort. Daros hielt ihm den eingesteckten Splitter hin, damit er ihn sich genauer beschauen konnte. Doch Trigon schüttelte erneut den Kopf. „Nein, es tut mir leid. Ich habe keine Ahnung.“


    Daros wusste nicht weshalb, doch er hatte das eigenartige Gefühl, dass Trigon nicht ehrlich war oder zumindest nur die halbe Wahrheit sprach. Er wusste mehr, als er in diesem Moment zugab. Es war undenkbar, dass er diese Splitter noch nie zuvor gesehen hatte. Er lebte doch schon etwas länger in Marano.


    „Ich habe mir auch einen Splitter eingesteckt. Wir sollten langsam weiter“; sagte Arad, während er auf sie beide zutrat.


    Gedankenversunken nickte Daros und gemeinsam forderten sie die Wölfe auf, ihnen zu folgen, was sich als etwas schwierig erwies. Sie schienen von diesen Splittern wie angezogen zu sein. Irgendetwas trieb sie immer wieder dorthin und nur mit äußerster Mühe und Geduld schafften es die drei Männer, dass die Wölfe ihnen folgten.


    Daros und Arad würden es später noch bitter bereuen, die Splitter an sich genommen zu haben.


    


    

  


  
    



    Ein weißer Turm


    


    Während sie drei ihren Weg fortsetzten, bemerkte Daros immer wieder kleinere und größere Splitter im Schnee. Nach einer gewissen Weile schenkte er ihnen immer weniger Beachtung.


    Die kleine Hoffnung, dass sie auf Gorgon und seinen Schuppendrachen stoßen würden, hatte sich bisher natürlich nicht erfüllt, doch darüber war Daros nicht mal sonderlich enttäuscht. Die Wahrscheinlichkeit, auf den finsteren Drachenreiter in einer so riesigen Eiswüste zu treffen, war äußerst gering.


    „Daros, was ist überhaupt genau unser Ziel?“, vernahm er Arads Frage. Von der Kälte war sein Gesicht völlig gerötet. Nun herrschte wieder ein mächtiger, wütender Wind, der von allen Seiten zugleich herzukommen schien. Ab und zu kam er mit einer so kräftigen Wucht, dass Daros einmal sogar aus dem Gleichgewicht geriet und beinahe gestürzt wäre. Zumindest redete er sich das selber ein, dass der Wind daran schuld war. In den letzten Tagen war so viel geschehen. Sie waren alle drei mehrmals über ihre körperlichen Energiereserven gegangen und das, was sie noch vorantrieb, war der eiserne Entschluss, Marano zu retten; ganz gleich, wie sie das anstellen sollten.


    Arad sah ihn mit einem fragenden Blick an, da Daros nicht auf seine Frage geantwortet hatte. Daros brachte ein verlegendes Lachen zustande, ehe er ein Schulterzucken andeutete. „Ich weiß es nicht,“ gestand er dann. „Wir müssen Gorgon finden und die Wölfe werden uns dabei helfen.“


    Arad runzelte die Stirn. „Daros, wie stellst du dir das vor?“, wollte er wissen. Dabei schrie er, weil der Wind inzwischen so heftig war, dass seine Worte beinahe fortgeweht wurden. „Sollen wir wirklich auf ewig in dieser Eiswüste herummarschieren und am Ende erfrieren?“


    Arads Frage traf Daros wie einen Faustschlag, denn sie machte ihm klar, wie verantwortungslos er sich verhielt. Sein Plan konnte gar nicht funktionieren und wenn er ehrlich war, dann war ihm das die ganze Zeit über bewusst gewesen. Allerdings war er zu stolz, diesen Fehler zuzugeben. Daros war der Meinung, dass es immer noch besser war, etwas Falsches zu tun, als gar nichts.


    „Daros, wir haben gar keinen wirklichen Plan, ist dir das klar?“


    „Arad, sei so gut und sage mir, wie wir es besser machen können? Sollen wir allen Ernstes bis auf ewig im Tal verbringen? Das bringt uns auch nicht weiter. Wir haben gar keine andere Wahl, als nach Gorgon zu suchen. Wo er ist, das weiß ich nicht, aber einfach abzuwarten und hoffen, dass er zu uns zurückkommt, bringt uns auch nicht ans Ziel. Es tut mir leid. Ich weiß, dass das, was wir tun, nicht das Beste ist, aber viele Möglichkeiten haben wir nicht!“


    Wirklich zufrieden war Arad mit seiner Erklärung nicht, denn er legte die Stirn in Falten und sah mit verdrehten Augen in die Ferne. „Wir werden erfrieren, wenn nicht bald ein Wunder geschieht, Daros“, stellte er klar und funkelte seinen Partner wütend an.


    Daros nickte verständnisvoll und sah dann verlegen zu Boden. „Ich weiß, Arad“, gestand er. „Uns wird etwas einfallen, das unsere Situation besser macht.“


    Arad ließ ein spöttisches Lachen hören. „Uns muss in der Tat etwas einfallen, sonst werden wir sterben! Es ist einfach nur sinnlos, mit dir diskutieren zu wollen. Du willst einfach immer nur Recht haben, Daros!“


    Diese Worte trafen Daros wirklich sehr hart, denn was er sagte, war ihm bisher gar nicht so bewusst gewesen.


    „Seid ihr dort hinten eingefroren?“


    Die Worte Trigons wehten so hauchdünn zu ihnen hinüber, dass sie sie mehr erahnten als wirklich verstanden. Schließlich setzten sie sich wieder in Bewegung und folgten Trigon, der ungeduldig auf sie wartete. Die Wölfe hatte er allesamt um sich versammelt.


    


    Nachdem sie eine weitere Stunde einfach weiter marschiert waren und die Sonne sich bereits in Richtung Westen bewegte, deutete Arad mit einer Hand nach vorne. Daros wusste sofort, was er meinte: Sie waren wieder genau an dem Punkt, von dem sie vor zirka zwei Tagen gekommen waren. Die Eiswüste war beinahe zu Ende und der Himmel war plötzlich, als hätte jemand eine scharfe Linie gezogen, durchzogen von schwarzen Gewitterwolken und hier und da zuckten weiße Blitze vom Himmel.


    „Ob Gorgon wieder zum Felsen ist?“, fragte Arad und nun brauchte er nicht mehr so heftig schreien, denn der Wind hatte sich am Ende der gewaltigen Eiswüste etwas gelegt.


    Daros konnte sich nicht vorstellen, warum Gorgon das tun sollte. Der Felsen, auf dem er sie vor zwei Tagen ausgesetzt hatte, war einfach ein nackter Stein, nichts weiter. Was sollte Gorgon an diesem Ort schon wollen?


    Stumm blickte Daros in die Ferne und musterte die schweren Wolken, die außerhalb der Eiswüste den Himmel beherrschten. Wohin sollten sie weitergehen? Wenn Daros ehrlich war, dann brauchten sie alle eine Pause und eine ordentliche Portion Schlaf. Die Müdigkeit hatte sich inzwischen mit einer solchen Gewalt auf seinen Körper niedergelassen, dass er nicht einmal wahrnahm, wie hungrig er eigentlich war. Seit er sich in Marano aufhielt, hatte er bestimmt einiges an Gewicht verloren, wenn er daran dachte, wie wenig er nur zu sich genommen hatte.


    Fürs erste entschloss er sich, diesen Gedanken beiseite zu schieben und sah sich weiter um.


    Plötzlich vernahm er einen erschrockenen Ausruf von Trigon und als er in seine Richtung blickte, deutete dieser fort von den Gewitterwolken und im ersten Moment verstand Daros gar nicht, was er meinte. Doch dann, als er sich schon erkundigen wollte, wusste er, was Trigon meinte. In der Ferne, ebenfalls ziemlich am Rand der Eiswüste, stand etwas.


    „Das ist ein Turm!“, rief Arad triumphierend aus und Daros Herz machte sofort einen freudigen Hüpfer.


    Arad hatte Recht, doch das war vollkommen unmöglich. Gorgon hatte den Turm zerstört. Er hatte es doch mit eigenen Augen gesehen.


    Ohne seinen Blick abzuwenden lief er auf den Turm zu und Trigon, die Wölfe und Arad folgten ihm. Die Erregung stand ihnen förmlich ins Gesicht geschrieben.


    


    Es dauerte länger, als Daros es gedacht hätte, das Ziel zu erreichen und sie hatten sich nicht getäuscht. Es handelte sich tatsächlich um einen Turm, doch dieser war nicht schwarz, sondern weiß.


    „Gibt es noch einen weiteren Turm, oder was?“, fragte Arad gereizt und Daros nickte nur ungerührt. „Ja, so sieht es wohl aus.“


    Daros konnte nicht sagen, warum, aber der Turm zog ihn völlig in seinen Bann. Es war wie eine undefinierbare Energie, die ihn zu diesem Gebäude hinzog.


    Der Turm sah aus wie der schwarze. Man hätte ihn fast als Gegenstück bezeichnen können.


    „Sieh mal, ganz oben steht etwas,“ flüsterte Arad, sodass seine Worte nur deshalb zu verstehen waren, weil er so dicht bei Daros stand.


    Daros nickte zur Antwort nur. Auf der Spitze des Turms stand eine Statue.


    Sie zeigte einen Wolf!


    „Kommt es dir bekannt vor?“


    Daros hatte ein amüsiertes Lachen aufgelegt, während er Arad mit großen Augen ansah.


    „Das ist Mondauge in seiner verwandelten Form!“ brachte er schweratmend hervor.


    „Wollt ihr hier Wurzel schlagen oder was ist los?“ Trigon wartete gar keine Antwort ab, sondern begab sich zusammen mit den Wölfen auf ein breites Tor zu, welches den Eingang zum Turm darstellen sollte.


    Daros kam dieser Trigon immer merkwürdiger vor. Er hatte das immer stärker werdende Gefühl, dass dieser Mann mehr Ahnung hatte, als er tatsächlich vorgab. Dass er ihnen bereits viel verraten hatte, nicht mit einberechnet. Trigon hatte sich bereits am Rande des Tals, als sie die roten Splitter untersucht hatten, recht abweisend verhalten und nun schien ihn die Sache mit dem Turm gar nicht genau zu interessieren. Was das alles auf dem Tod von Mirin zurückzuführen?


    Ohne zu zögern folgten Daros und Arad den Wölfen. Er schwor sich Trigon genau im Auge zu behalten.


    


    Als sie ins Innere des Turmes traten, nahm sie eine schattige Dunkelheit auf. Aus verschiedenen Richtungen drang Licht zu ihnen und als Daros sich umsah, erkannte er, dass es ziemlich weit oben einige Fenster gab, durch die beständig Licht hereinfließen konnte. Doch das würde nicht mehr lange der Fall sein, denn die Sonne ging immer weiter unter und bald würde es vollkommen dunkel werden.


    Auch wenn sich das Innere mehr erahnen ließ, merkte Daros sofort, dass es ein edler Turm sein musste, den die hohen Mauern bestanden ausschließlich aus weißem Marmor. Hier und da waren darauf schwarze, kunstvolle Linien zu erkennen. Auch wenn sich überall Staub abgesetzt hatte, war deutlich zu erkennen, dass es hier einmal sehr rein ausgesehen haben musste.


    Ihre Schritte hallten von den Wänden wieder und, soweit das Daros richtig feststellte, bestand der Boden ebenfalls aus weißem Marmor.


    „Was ist das hier?“, fragte Arad und aus seinen Worten konnte er heraushören, dass er mindestens genauso staunte, wie Daros selber.


    Trigon befand sich schon ein gutes Stück weiter vorne. Er sah sich mal hier und mal dort um, schien dem Ganzen aber keine sonderliche Beachtung zu schenken.


    Daros beschleunigte etwas seine Schritte, um zu Trigon aufzuschließen. „Ist dir dieser Turm genauso fremd wie uns?“, fragte er und während er sich zwang möglichst beiläufig zu klingen, beobachtete Daros seinen Gegenüber ganz genau. Das Gefühl, dass dieser Mann ihnen etwas ganz Bestimmtes verheimlichte, verdichtete sich immer mehr. War es vielleicht sogar ein Fehler gewesen, dass er sie begleitet hatte?


    Trigon sah ihn eine geschlagene Sekunde stumm an, dann legte er ein fast schon schüchternes Lächeln auf, ehe er sagte: „Ich habe von diesem Turm gehört. Doch ich war noch nie hier.“


    Trigon log!


    Er war nicht ehrlich zu ihnen. Trotz alledem hielt er es für besser, ihn fürs Erste nicht mit seiner Vermutung zu konfrontieren.


    Die Wölfe wirkten äußerst nervös. Es war fast so, als würde der Schuppendrache vor ihnen stehen. Sie wedelten mit ihren Schwänzen so heftig, dass er glaubte, den Luftzug spüren zu können. Auch sahen sie sich immer wieder gehetzt um und manchmal erschraken sie bei einem völlig nebensächlichen Geräusch, welches sie normal nicht wahrgenommen oder zumindest ignoriert hätten. Plötzlich musste er an die Wolfsstatue denken, die auf der Spitze des Turmes stand. Es war zweifelsfrei Mondauge in seiner verwandelten Form, wie Arad richtig erkannt hatte.


    Sofort sah er sich nach dem kleinsten der Wölfe um und erblickte ihn fast im selben Moment. Er schnüffelte ganz in der Nähe von ihm am Boden umher.


    Nahmen sie vielleicht einen bekannten Geruch wahr?


    Plötzlich blieb Daros wie angewurzelt stehen und Arad lief im vollen Lauf in ihn hinein, sodass sich dieser lautstark beschwerte: „Warum bleibst du stehen?“


    Daros antwortete nicht sofort, sondern sah Trigon eine geschlagene Sekunde an, der ebenfalls stehengeblieben war und Daros nun verwirrt ansah. „Ich fürchte, deine Geschichte stimmt tatsächlich,“ sagte er plötzlich an Trigon gewandt und seine Stimme klang auf einmal merkwürdig heiser.


    „Die Drachen kämpften gegen die Wölfe, stimmt`s?“ Sowohl Arad als auch Trigon nickten ungeduldig.


    „Wir sahen im schwarzen Turm einen Drachen, weißt du noch, Arad? Es war der Schuppendrache.“


    Arad nickte und sprach Daros‘ Gedanken zu Ende: „Und in diesem weißen Turm befindet sich ebenfalls eine Statue. Die eines Wolfes.“


    „Ich denke, Mondauge und der Schuppendrache haben schon damals gegeneinander gekämpft. Es kann kein Zufall sein, dass es jeweils eine Statue von beiden Wesen gibt.“


    „Aber was hat das alles zu bedeuten?“


    Daros dachte einen Moment nach. Im Innern des Turms war inzwischen immer weniger zu erkennen, da von außen das Tageslicht immer mehr nachließ.


    „Das ist eine gute Frage,“ gestand er schließlich. „Vielleicht waren die beiden Türme so eine Art Stützpunkt der beiden ungleichen Völker.“


    Arad nickte zur Antwort. Allerdings sehr zögerlich und knetete dabei an nachdenklich an seiner Unterlippe.


    „Sieh dir die Wölfe an,“ forderte Daros nun seinen Partner auf. „Sieh, wie nervös sie wirken. Ich fürchte, sie spüren, dass hier einmal Wölfe gelebt haben.“


    „Daros, das ist ein bisschen weit hergeholt, findest du nicht?“


    „Nein, ich denke, das ist es nicht,“ antwortete er heftig.


    „Angenommen, du hast Recht, mit dem was du sagst,“ begann Arad nun vom Neuen. „Der schwarze Turm wurde durch das Schuppenschwert zerstört, das haben wir mit eigenen Augen gesehen. Was ist, wenn der weiße Turm ebenfalls zerstört werden soll?“


    Daros dachte einen Moment über Arads Frage nach. Dann zuckte er die Achseln. „Noch ist es nicht geschehen,“ sagte er gelassen.


    „Ihr solltet euch wegen so etwas nun wirklich keine Gedanken machen,“ meldete sich Trigon zu Wort und hatte eine Hand in einer beruhigenden Geste erhoben.


    „Vielleicht hat dieser Turm mit dem schwarzen ja gar nichts zu tun.“


    Daros hätte am liebsten laut aufgelacht. „Das glaubst du doch wohl selber nicht. So ziemlich alles spricht dafür.“


    „Das bringt uns nicht weiter. Wir sollten weiter schauen und hoffen, dass wir in diesem Turm etwas finden, das uns weiterhilft.“


    Mit dem Argument von Arad war Daros einverstanden und gemeinsam setzten sie ihren Weg fort, um den Turm zu erkunden.


    


    

  


  
    



    Eine Schale voll Wasser


    


    Daros, Arad und Trigon liefen nicht mehr lange, bis sie einsehen mussten, dass sie einfach alle zusammen eine Pause und eine ordentliche Portion Schlaf brauchten.


    Ins Innere des Turms drang längst keine Helligkeit mehr hinein. Die Sonne war bereits vor geraumer Zeit vollends untergegangen und selbst, wenn am Himmel ein Mond schien, reichte das Licht lange nicht, um die Finsternis zu vertreiben. Sie würden bis zum nächsten Morgen warten müssen, um den Turm zu erkunden.


    Nur am Rande hatte Daros wahrgenommen, dass es im Innern des Turms einige Türen gab, die in andere Räume führten. Ein paar hatten sie geöffnet, aber auf dem ersten Blick nichts Interessantes entdeckt. Manche waren sogar verschlossen. Ob es dafür noch Schlüssel gab, das wussten sie nicht.


    Nun hielten sie sich in einen der Räume auf, die nicht verschlossen gewesen waren. Sie hatten einfach ihre Decken auf dem Boden ausgebreitet, um nicht komplett im dicken Staub liegen zu müssen, der sich über die lange Zeit überall ausgebreitet hatte.


    Jetzt, als Daros in der Stille im Dunkeln lag, drangen die Worte von Arad wieder in seinen Kopf. In der Eiswüste war es zwischen ihnen zum Streit gekommen und Arad hatte zum ihm gesagt, er wüsste alles besser. Die Worte hatten Daros sehr getroffen, denn bisher war ihm das nicht bewusst gewesen. Auch wenn er Arad noch nicht lange kannte, konnte er ihn doch so gut einschätzen, um zu wissen, dass er die Wahrheit sagte. Daros hatte tatsächlich selbstsüchtig gehandelt, als sie durch die Wüste marschiert waren. Er hatte nur Gorgon und die Chance gesehen, ihn mit den Wölfen aufhalten zu können. Die vielen Gefahren, die damit einhergegangen waren, hatte er vollkommen ausgeblendet und das war in der Tat verantwortungslos gewesen.


    Daros dachte noch lange über die gesamte Situation nach, doch dann fielen ihm die Augen zu.


    Kaum hatte Daros die Augen geschlossen, schlief er ein.


    


    Der Drache lag am obersten Punkt des Felsens und hatte ein Auge geschlossen. Er wog sich in Sicherheit, war er doch geschützt durch das mächtige Schwert. Mit dem zweiten Auge, welches er offen hielt, beobachtete er alles. Auf diesem Fels hielt er sich gerne auf. Er war neben dem schwarzen Turm der höchste Punkt von Marano und jede Gefahr war von hier zu erkennen.


    Sein Reiter stand an der Klippe, das schwarze Schwert in der Hand und sah in die Ferne. Sein Wesen, sein Verhalten hatten sich verändert. Der Drache spürte, dass in seinem Reiter etwas vorging. Er wirkte nervös und der Drache hatte sich auf diesem Gebiet noch nie getäuscht. Er hatte ein feines Gespür für so etwas.


    Der Drache legte seinen Kopf etwas schräg, um seinen Reiter besser in Augenschein nehmen zu können. Sein Körper wirkte angespannt und obwohl er völlig ruhig stand, spürte der Drache einfach, dass in ihm etwas tobte.


    Mit weiterhin nur einem geöffneten Auge beobachtete er, dass sein Reiter sich von der Klippe abwandte, das Schwert an seinen Gürtel befestigte und zu seinem Drachen zurückkam.


    „Mein Freund, wir haben ein Problem,“ vernahm der Drache die Stimme seines Reiters. „Der weiße Turm ist aufgetaucht! Wir müssen uns beeilen!“


    Mit diesen Worten erhob sich der Schuppendrache und zusammen mit seinem Reiter flog er der endlosen Eiswüste entgegen.


    


    Daros schrak aus einem sehr unruhigen Schlaf hoch. Er atmete schwer und auf seiner Stirn perlte frischer Schweiß.


    Er hatte wieder geträumt!


    Auch wenn er sich dieses Mal anders angefühlt hatte, war Daros dennoch sicher, dass er was zu bedeuten hatte.


    War Gorgon wirklich auf dem Weg hierher? Kannte er den weißen Turm und warum war er deswegen so beunruhigt?


    Mit klopfendem Herzen sah Daros sich im Raum um. Es war noch immer stockfinster und nichts war zu sehen. Allerdings konnte er hören, dass Arad und Trigon noch schlafen mussten. Sollte er sie wecken und warnen? Wie hoch war die Wahrscheinlichkeit, dass Gorgon tatsächlich auf dem Weg hierher war und würde er sie überhaupt finden? Der Turm hatte dutzende weitere Räume.


    Schließlich erhob er sich von seiner Decke und entschied sich dazu, den Raum zu verlassen. Möglicherweise begann er damit einen schweren Fehler, wenn Gorgon hier auftauchen würde, doch es würde auch nichts bringen, jetzt alle verrückt zu machen.


    Daros schlich zur Tür, um nach draußen zu treten. Kaum hatte er sie geöffnet, huschte etwas von innen nach außen. Es war Mondauge, das erkannte Daros auch bei sehr schwacher Helligkeit.


    Auf dem Flur war nun etwas mehr zu erkennen als noch am späten Vorabend. Nicht viel, doch es würde zumindest ausreichen, um den Weg zu finden.


    Der Mann lauschte in sich hinein, doch nichts war zu hören und erst recht nichts zu sehen.


    Schließlich entschied er sich dazu ein paar Schritte zu laufen und zumindest die Räume in naheliegender Umgebung zu untersuchen. Ein weiterer Fehler? Daros schob diesen Gedanken beiseite und setzte sich zusammen mit Mondauge in Bewegung. Er würde sofort zur Stelle sein, sollte etwas Unvorhergesehenes geschehen.


    Daros lief zur nächsten Türe und betätigte den Hebel, doch diese ließ sich nicht öffnen. Eine leichte Enttäuschung machte sich in ihm breit, doch dann lief er ein Stück weiter und stieß bald auf die nächste Türe. Diese war offen und Daros trat ins Innere. Ein abgestandener Geruch schlug ihm entgegen, der im ersten Moment undefinierbar war. Zum Großteil roch es nach Staub und Schmutz.


    Kaum dass er den Raum vollends betreten hatte, geschah etwas vollkommen Merkwürdiges. An der gegenüberliegenden Wand befand sich ein Fenster, durch das plötzlich helles Mondlicht fiel und beleuchtet wurde ein weißer Stein, der nahe der Wand, direkt vor Daros stand. Mit klopfendem Herzen trat er darauf zu. Es war genaugenommen kein Stein, sondern eher ein Altar. Es sah aus wie eine Steinsäule aus weißem Marmor. Drei schmale, ebenfalls aus Marmor bestehende Stufen führten hinauf und als Daros direkt davor stand, erkannte er, dass auf der Säule eine Schale stand. In ihr befand sich klares Wasser, auf dessen Oberfläche sich sein Gesicht spiegelte. Im ersten Moment war Daros erschrocken, wie stark sich sein Gesicht verändert hatte. Die zurückliegende Zeit hatte offensichtlich ihre Spuren hinterlassen. Seine Augen waren von schweren, dunklen Ringen gezeichnet und seine Haut war blass. Ebenfalls rahmte ein kräftiger Bart sein Gesicht ein.


    Daros wollte sich gerade wieder abwenden, als sich im Wasser etwas veränderte. Auf der Oberfläche erschienen leichte, sich zum Schalenrand ausbreitende Ringe. Instinktiv blickte er in die Höhe, weil er glaubte, Wassertropfen würden von der Decke fallen, aber da war nichts.


    Als er sich wieder der Schale zuwandte, erkannte er wieder einen leichten Wasserring. Verdutzt legte er die Stirn in Falten und in dem Moment, als der dritte Ring erschien, veränderte sich abermals etwas in der Schale.


    Es entstand ein Bild!


    Daros riss verwundert die Augen auf und er konnte sich ein Stöhnen nicht verkneifen. Zuerst dachte er, es wären nur Lichtreflexe des Mondlichts, doch dann erkannte er, dass es tatsächlich Bilder waren.


    Zuerst sehr verwaschen und undeutlich nahmen sie immer mehr Konturen und Farbe an und das, was er sah, erschreckte ihn.


    Er erkannte die Eiswüste und den weißen Turm. Der Himmel hatte eine Farbe von blutrot und fast machte es den Anschein, als wenn Flammen vom Himmel leckten. Außerdem erkannte Daros eine rote Scheibe am Himmel, die selbst durch die Bilder so kräftig war, dass es in seinen Augen wehtat. Daros fragte sich, ob das vielleicht der Mond war, der auf der weißen Mauer im Wald abgebildet gewesen war.


    Plötzlich veränderte sich das Bild und es kamen dutzende Wölfe aus dem Turm und traten ins Freie. Unter der hellen Scheibe stießen sie ein kräftiges Geheul aus und nun begannen sie sich zu verändern. Innerhalb weniger Augenblicke waren aus den vierbeinigen Wölfen aufrecht stehende Werwölfe mit jeweils einer Waffe in der Klaue geworden.


    Nun schwenkte das Bild etwas um und Daros konnte sehen, wie sich nun der Wolf auf dem Turm ebenfalls zu verändern schien. Auch dieser stieß ein Heulen aus und reckte seine spitze Schnauze gen Himmel.


    Daros brauchte nicht lange, um zu erkennen, dass es sich hierbei um die Verwandlung von Mondauge handelte. Diesen Wolf hatte es also tatsächlich damals schon gegeben und Daros hatte mit seiner Vermutung richtig gelegen. Er konnte beobachten, wie Mondauge von der Spitze des Turms heruntersprang und sicher bei den anderen Wölfen landete. Es war unverkennbar, dass Mondauge der Anführer der Wölfe war.


    Plötzlich war das Bild von regelmäßigen Erschütterungen durchzogen, so heftig, dass das Wasser leicht über den Schalenrand hinwegschwabbte und zur selben Zeit blickten die Wölfe in die Ferne.


    Nun ließ Daros ein Zischen hören, denn er erkannte, dass aus der Ferne am Himmel viele Drachen auftauchten und sich mit mächtigen Flügelschlägen dem Turm näherten. Ein einzelner Drache war bereits ein gutes Stück weiter vorne und krachte im vollen Flug gegen den Turm. Der weiße Drache (Daros erkannte ihn sofort als einen Schuppendrachen) grub seine Krallen in den Stein, doch der Turm blieb stehen. Nicht einmal Steine bröckelten zu Boden. Es war, als würde der Turm aus massivem Stahl bestehen.


    Plötzlich vernahm Daros ein Geräusch, welches nicht aus der Wasserschale kam und wandte sich erschrocken ab. Aus den Augenwinkeln erkannte er, dass das Bild in der Schale augenblicklich abbrach und nun war nur noch eine klare Wasseroberfläche zu sehen.


    Daros vernahm erneut ein Geräusch, welches von draußen zu kommen schien. Schnell suchte Daros nach Mondauge, doch dieser saß bereits stocksteif vor der Türe, so als würde er diese mit seinen Augen durchleuchten.


    Daros eilte zum Ausgang, zählte in Gedanken bis drei und riss sie auf. Sofort musste er sich zur Seite ducken, denn er erkannte gerade noch rechtzeitig, wie eine schwungvolle Faust auf ihn zu sauste.


    Es war zu dunkel, als dass Daros das Gesicht hätte erkennen können, doch er war sich zumindest schon mal sicher, dass es ein Mann war.


    Nachdem Daros dem Schlag seines Gegners ausgewichen war, warf er sich einfach auf ihn und riss ihn zu Boden. Nun konnte Daros sein Gesicht erkennen und hielt mit weit aufgerissenen Augen inne.


    „Trigon?“, fragte er verwundert, doch dieser ging gar nicht auf seine Worte ein, sondern versuchte erneut zuzuschlagen.


    Daros rollte sich von seinem Gegner herunter, entging dem Schlag somit um Haaresbreite und in diesem Moment kam Mondauge auf sie beide zu und stieß ein lautes Geheul aus. Trigon kämpfte sich mit fliegenden Bewegungen in die Höhe und eilte davon. So schnell Daros konnte, rannte er ihm nach, doch innerhalb kürzester Zeit war Trigon in der Dunkelheit verschwunden, da nicht überall Fenster vorhanden waren, durch das Mondlicht hineinleuchten konnte.


    Völlig verdattert blieb Daros stehen und verstand immer weniger. Offenbar hatte er mit seiner Vermutung richtig gelegen und dennoch war Daros tiefst schockiert. Was führte Trigon genau im Schilde? Warum hatte er ihn angegriffen?


    Darauf mussten sie eine Antwort finden!


    Und Daros hatte das sichere Gefühl, dass die Zeit drängte!


    


    

  


  
    



    Die Mondgeister


    


    Daros wollte gerade zurückzueilen, um Arad zu holen, als dieser ihm schon entgegenkam. Seinem Gesichtsausdruck zu urteilen hatte er mitbekommen, dass etwas nicht so war, wie es sein sollte.


    „Was ist geschehen?“, fragte er, kaum dass er Daros erreicht hatte.


    Daros schüttelte nur verwirrt den Kopf und sagte völlig zusammenhangslos: „Er hat mich angegriffen.“


    Arads Augen wurden noch größer. „Wer hat dich angegriffen?“


    „Wer wohl? Trigon natürlich!“


    „Großartig,“ stieß Arad aus und drehte sich völlig entgeistert um die eigene Achse. „Warum hat er das getan?“


    Daros zuckte nur die Achseln, dann begann er damit Arad möglichst leise von seinem Traum, dem Altar mit der Wasserschale und schließlich Trigons Angriff zu berichten.


    „Du glaubst, Gorgon ist auf dem Weg hierher?“, zischte Arad aufgeregt und ihm fiel es immer schwerer still zu stehen. Er war furchtbar nervös und man sah ihm an, dass diese Nervosität dabei war zur echten Verzweiflung heranzuwachsen.


    „Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen, aber wenn man sich überlegt, was aus meinen letzten Träumen geworden ist, ist es durchaus denkbar, dass er kommt.“


    „Was tun wir denn jetzt?“


    Daros‘ Blick wanderte hinab und suchte nach Mondauge. „Bist du tatsächlich der Anführer der Mondwölfe? Kannst du uns helfen, eine Lösung zu finden?“ Daros wusste natürlich, dass seine Worte nichts bringen würden, dennoch sah er dem jungen Wolf tief in seine blauen Augen, als erhoffe er sich dadurch, etwas darin zu lesen. Der Wolf allerdings sah ihn nur neugierig an.


    „Was hat Trigon vor?“


    „Mich interessiert vielmehr die Frage, welche Rolle er in dieser gesamten Geschichte spielt. Sein Angriff auf mich ändert alles,“ sagte Daros, während er zu Arad hinaufsah, der unverändert vor ihm stand.


    „In welche Richtung ist er gelaufen?“


    Daros wandte sich um und deutete in die Richtung, in der Trigon geflohen war. Sofort setzte sich Arad in Bewegung und forderte Daros mit einer stummen Geste auf, ihm zu folgen.


    „Er kann überall sein, Arad,“ gab Daros zu bedenken, doch Arad sagte nur unberührt: „Wir haben gar keine andere Wahl! Er wird wohl kaum zu uns zurückkommen.“


    Damit hatte Arad Recht.


    „Ich fürchte, wenn Gorgon tatsächlich hier auftaucht, dann gerät endgültig alles aus den Fugen. Vielleicht schaffen wir es Trigon zur Vernunft zu bringen.“


    Arad zuckte die Achseln. „Das weiß ich nicht“, antwortete er nur und machte ein aufforderndes Handzeichen. „Und jetzt komm! Oder sollen wir hier stehen bleiben und darauf warten, dass Gorgon mit seinem Drachen hier auftaucht und diesen Turm einfach niederreißt?“


    Diese Frage war durchaus berechtigt, fand Daros, auch wenn er ziemlich sicher war, dass so schnell nichts den Turm zum Einsturz bringen würde.


    Daros wollte gerade Arad weiter folgen, als Mondauge plötzlich zurückrannte und wild jaulte. Daros sah sich gehetzt um und stellte fest, dass ihm die anderen Wölfe folgten.


    „Mondauge wird seine Kameraden nicht vergessen,“ sagte Arad mit einem schmalen Grinsen auf dem Gesicht. Daros war sich inzwischen sicher, dass Mondauge tatsächlich so etwas wie ein Anführer eines Wolfsrudels war.


    Sie setzten ihren Weg fort, ohne wirklich zu wissen, wohin sie ihre Schritte trugen.


    Es dauerte nicht lange, da hörte vor ihnen der schmale Gang auf und ging in eine große, runde Halle über. Es befanden sich insgesamt fünf Fenster hoch oben, durch die auch hier bleiches Mondlicht fiel. Die Halle war praktisch leer, doch etwas war hier und Daros begann sich unwohl zu fühlen.


    Schließlich kam wie aus dem Nichts ein leichter Lufthauch, sodass sich ihm die Nackenhaare aufstellten. Irgendeine Energie hielt Daros gefangen und er war nicht in der Lage sich zu rühren. Wie in einem Traum beobachtete er, wie die Wölfe in die Mitte der Halle liefen und zu heulen begannen. Das Heulen erschallte in einer Lautstärke, dass Daros sich sicher war, es müsse im gesamten Turm zu hören sein. Seine Haare stellten sich nun noch steiler auf.


    Das Geheul wurde immer lauter und intensiver und auch Arad schien ratlos zu sein.


    Was nun geschah, verstand Daros überhaupt nicht mehr. Plötzlich nahm der Windzug, der aus keiner bestimmten Richtung zu kommen schien, noch einmal zu und ein undefinierbares Geräusch ertönte. Kurze Zeit später stockte dem Mann der Atem. Aus allen Richtungen der Halle kam etwas aus der Wand gekrochen. Zuerst konnte Daros gar nicht genau sagen, um was es sich handelte, doch dann rief Arad aus: „Das sind Geister!“


    Damit hatte Arad vollkommen Recht.


    Was da aus der Wand kam, waren Geister in Form von Wölfen! Zuerst waren es sehr wenige, doch es wurden rasch immer mehr; hunderte, vielleicht tausende versammelten sich in der Halle.


    Sie hatten zottliges Fell und ihre Augen strahlten eine Weisheit und einen Stolz aus, dass Daros es fast spüren konnte.


    Während die realen Wölfe immer heftiger heulten, bewegten sich die Geister auf die Mitte der Halle zu.


    „Was geht hier vor?“


    Daros zuckte nur die Achseln. Er verstand selber nicht, was hier passierte.


    Die Geistwölfe näherten sich immer weiter der Mitte der Halle und dann ganz plötzlich vereinigten sie sich mit den Wölfen aus Fleisch und Blut. Kaum waren die Geister in die Wölfe eingedrungen, waren sie still und bewegten sich nicht. Daros hatte ein immer unguteres Gefühl. Alle anderen Geister zogen sich still und heimlich zurück.


    Wie aus dem Nichts öffnete sich ihnen gegenüber eine Türe, die Daros bisher gar nicht bemerkt hatte und ein langanhaltendes Lachen ertönte.


    „Darf ich vorstellen, das sind die Mondgeister von Marano.“


    Noch ehe Daros die Gestalt vollends erkennen konnte, wusste er, dass es Trigon war, obwohl sich seine Stimme und sein Gangbild verändert hatten. Es wirkte auf eine schwer zu beschreibende Weise selbstbewusster.


    „Was soll das alles?“, wollte Daros wissen und wollte auf Trigon zugehen, doch kaum setzte er sich in Bewegung, begannen die Wölfe wild zu knurren an. Auch sie hatten sich verändert. Sie fletschten ihre Zähne und ihre Augen, die nun in kräftigem Blau leuchteten (das Mondmuster war nun ebenfalls deutlich zu erkennen) blitzten vor Intelligenz und Stärke.


    Nur ein Wolf benahm sich anders als die übrigen!


    Es war Mondauge, der einfach nur still unter seinen Kameraden hockte und zu Daros hinüberblickte.


    Seine Stirn legte sich in Falten, als er sich zu erinnern versuchte, ob er auch einen Geist zu Mondauge hinlaufen gesehen hatte. Gedanklich schüttelte Daros den Kopf. Er konnte sich nicht erinnern.


    „Was hast du mit ihnen gemacht, Trigon?“, wollte Daros wissen und seine Worte donnerten durch den gesamten Turm, wie das Geheul der Wölfe zuvor.


    Wieder lachte der Mann überheblich. „Ich habe gar nichts gemacht. Die Mondgeister leben seit Anbeginn der Zeit in diesem Turm und haben auf ihre Nachfahren gewartet, um ihre Kraft wieder frei entfalten zu können.“


    „Die Wölfe waren also nur Werkzeuge? Die Geister haben nur einen Wirt gebraucht?“


    Trigon trat nun von der Tür weg und lief mit langsamen Schritten auf sie zu. Währenddessen schüttelte er den Kopf.


    „Daros, ich schätze, du verstehst es nicht,“ sagte Trigon ruhig und Arad, der unverändert neben Daros stand, lachte bitter. „Ich denke, da ist er nicht der Einzige. Was hat das alles zu bedeuten?“


    Trigon stand nun direkt vor ihnen, sodass sich nun alle fünf Wölfe hinter Trigon befanden. Für geschlagene zehn Sekunden sah er sie einfach durchdringend an, dann sagte er: „Die Wölfe sind nicht einfach nur ein Wirt. Sie sind die Nachfahren der Mondwölfe.“ Wieder lachte Trigon, ehe er fortfuhr: „Doch nun sind die Mondwölfe wieder das, was sie vor so vielen Jahren waren. Wesen, die lange über Marano geherrscht haben.“


    „Du bist vollkommen krank,“ spie Daros ihm entgegen. Er erkannte in Trigons Augen ein gieriges Glänzen und sein Gesicht machte auf Daros den Eindruck eines Wahnsinnigen. „Was soll das alles? Warum bist du nicht schon viel früher hierhergekommen, damit sich deine Wölfe mit ihren Geistern vereinigen können?“


    Wieder sah Trigon Daros nur stumm an. Schließlich zuckte er die Achseln und sagte: „Es war lange Zeit noch nicht möglich.“


    Als Daros nur ein fragendes Gesicht machte, fügte Trigon hinzu: „Die Wölfe führten damals gegen die Drachen heftige Schlachten, wie ihr bereits wisst. Daros, du hattest vollkommen Recht, als du sagtest, die Türme wären der Hauptstützpunkt dieser ungleichen Wesen. Der schwarze Turm war der Stützpunkt der Drachen und der weiße ist der Stützpunkt der Wölfe. Allerdings ist immer nur einer zugleich sichtbar. Wenn sich der schwarze Turm in Marano befand, war der weiße Turm fort und umgekehrt dasselbe.“


    Nun stöhnte Daros auf. „Deswegen konnte ich mit Eris den Turm in Arraman betreten.“


    Trigon nickte langsam. „Genauso ist es.“


    Plötzlich meldete sich auch Arad zu Wort: „Weißt du noch das Gedicht, welches wir im schwarzen Turm gelesen haben, Daros? Da stand doch „Der Turm, mal nah, mal fern. Zurück kommt er, schnell wie ein Stern. Das muss was damit zu tun haben.“


    Nun lachte Trigon. „Ja, das ist eine interessante Andeutung. Warum die beiden Türme nicht zeitgleich existieren können, weiß niemand.“


    „Das heißt, der weiße Turm steht nur hier in der Eiswüste, weil der schwarze Turm nicht mehr existiert?“


    Trigon nickte langsam zur Antwort. „So in etwa könnte man es sagen.“


    „Das ergibt doch alles keinen Sinn!“, warf Arad in den Raum. „Was soll das alles? Ich erkenne kein stimmiges Bild hinter dem Ganzen. Wie ist es dann überhaupt möglich, dass Drachen und Wölfe zugleich in Marano leben konnten, wenn immer nur ein Turm zugleich da sein konnte?“


    Da sprach Arad etwas aus, das sich Daros auch schon gefragt hatte. Es fehlte ein nötiger Zusammenhang. Doch Daros fand es für besser vorerst nicht darüber nachzudenken. Im Moment gab es wirklich Wichtigeres zu klären!


    „Das, was hier geschieht, war von Anfang an geplant, habe ich Recht?“, fragte Daros und sah Trigon durchdringend an. „Die Geister haben sich mit den Wölfen vereinigt. Wozu soll das bitte gut sein?“


    Nun lachte Trigon erneut. „Es ist wirklich verrückt, wie unwissend ihr seid,“ sagte er, nachdem er sich wieder etwas beruhigt hatte. „Der Mond von damals muss wieder auferstehen. Dann wird Marano wieder zu dem Ort, der er damals war.“


    „Und wie willst du das schaffen?“, wollte Arad nun wissen und trat herausfordernd zwischen Daros und Trigon. Die Arme hatte er abweisend vor der Brust verschränkt.


    Trigon deutete stumm hinter sich und zeigte mit seiner Hand auf jeden einzelnen Wolf. „Mit den Mondwölfen habe ich die Möglichkeit, den Mond neu existieren zu lassen, denn er ist gar nicht untergegangen, wie man meint.“


    Wieder sahen Daros und Trigon ihr Gegenüber nur fragend an. „Der Mond befindet sich mitten in diesem Turm.“


    „Du machst wohl Witze!“, sagte Arad laut und lachte gleichzeitig, was aber eher sehr unsicher wirkte.


    „Es ist die Wahrheit und wenn der rote Mond wieder am Himmel steht und über Marano wacht, dann sind die Wölfe endgültig das, was sie damals waren: Unbezwingbare Wesen.“


    „Und wie willst du das anstellen, Trigon?“ Daros war nun auch einen Schritt vorgetreten, musterte die Wölfe immer wieder genau.


    Eine Weile sagte Trigon kein Wort, doch dann antwortete er doch und was er sagte, ließ Daros erschaudern: „Der Turm muss zerstört werden!“


    Daros konnte das alles nicht glauben. Diese Geschichte verstrickte sich immer weiter in Unverständlichkeiten, dass er glaubte, bald müsse ihm der Kopf platzen.


    „Trigon, es reicht!“, sagte Arad heftig. „Es wurde bereits der schwarze Turm zerstört. Wie willst du den Turm überhaupt kaputtkriegen. Willst du ihn mit deinen bloßen Händen etwa einfach umstoßen?“


    Trigon ging auf Arads Spott nicht ein. „Mit der Hilfe meiner Wölfe werde ich Gorgon das Schwert abnehmen. Diese Klinge ist die einzige Waffe, so etwas zu schaffen. Sobald der weiße Turm in sich zusammenfällt, steigt der rote Mond zum Himmel empor und die Wölfe können endlich ihre Kraft entfalten.“


    Trigon wartete gar keine Antwort ab, sondern drehte sich einfach um und ging mit seinen Wölfen auf die Türe zu, durch die er zuvor getreten war. „Deshalb wolltest du auf Gorgon Jagd machen, oder? Du wolltest sein Schwert und es ging dir gar nicht um Rache für Mirin.“


    Trigon ging nicht auf seine Worte ein, sondern lief einfach weiter, was für Daros Antwort genug war.


    Mondauge blieb zurück und sah Daros mit glitzernden Augen an.


    „Mondauge, was ist mit dir?“


    Noch bevor Daros diese Frage gestellt hatte, wusste er, was los war: Der Wolf weinte!


    Das Glitzern in seinen Augen waren Tränen und überhaupt verhielt sich der Wolf komplett anders, als die übrigen vier.


    Mit einem unsicheren Blick sah Daros Trigon nach, der die Türe schon bald erreicht hatte.


    „Trigon, ich schätze, dir scheinen nicht alle Wölfe zu gehorchen!“


    Es dauerte beinahe eine Sekunde, bis Trigon auf Daros‘ Worte reagierte, dann drehte er sich betont langsam herum und sah ihn fragend an.


    „Ich denke, Mondauge gefällt das gar nicht, was hier vor sich geht,“ sagte Daros laut und deutlich mit einem leichten, verschmitzten Lächeln auf dem Gesicht. „Überhaupt habe ich das Gefühl, dass Mondauge anders ist als die übrigen Wölfe. Er kann sich auch ohne den Roten Mond verwandeln.“


    „Was soll das?“, bellte Trigon und forderte Mondauge mit nervösen, fast schon aggressiven Gesten auf, zu ihm zu kommen, doch der Wolf rührte sich nicht. Stattdessen blickte er nur weiter zu Daros hinauf, so als erhoffe er sich eine ganz bestimmte Reaktion.


    Daros ging erneut vor dem Wolf in die Knie. „Du hast uns schon mal vor dem Bösen beschützt, mein Freund,“ sagte er mit mitfühlender Stimme. „Was hat das alles zu bedeuten?“.


    Mondauge sah noch immer in Daros‘ Gesicht und rührte sich nicht, doch dann, als Daros sich bereits heftig Sorgen zu machen begann, stieß der Wolf ein klägliches Heulen aus und während er seinen Kopf in die Höhe regte, begannen seine Umrisse an zu leuchten


    

  


  
    



    Mondauges Verwandlung


    


    Mondauges Heulen wurde immer heftiger und lauter und Daros hatte das Gefühl, der Wolf würde seinen gesamten inneren Schmerz hinausschreien.


    „Daros, er verwandelt sich.“


    Daros hörte die Worte von Arad kaum, obwohl sie überdeutlich zu vernehmen waren.


    Das silberne Leuchten, das Mondauge ausstrahlte, wurde immer kräftiger und es dauerte nicht lange, da glänzte er komplett in Weiß. Die gesamte Halle wurde von dieser Helligkeit ausgefüllt und vertrieb die drückende Dunkelheit, die hier seit unendlich langer Zeit gehaust haben musste.


    Nun musste Daros schon die Augen zusammenkneifen, da das Licht in seinen Augen schmerzte.


    Mondauge stellte sich nun auf zwei Beinen auf und wuchs in unglaublicher Schnelle, bis er bald das Dreifache seiner normalen Größe erreicht hatte. Aus seiner rechten Klaue bildete sich wieder das wuchtige Schwert und kaum war die Verwandlung abgeschlossen, wirbelte das Wesen herum und stürmte auf die Türe zu, hinter der Trigon mit seinen Wölfen während Mondauges Verwandlung verschwunden waren.


    Arad hatte seine Starre ein klein wenig schneller überwunden als Daros und lief ebenfalls los. Daros folgte ihm, hatte aber kein gutes Gefühl in der Magengegend, nicht wissend, ob der Wolf ihnen vielleicht doch etwas tun würde.


    Als sie den Raum erreichten, stieß Daros kurz nach Arad einen lauten Schrei aus.


    Das, was sich im Innern befand, war einfach unglaublich!


    Der Raum war sehr klein und bis auf dieses Ding vollkommen leer.


    Trigon hatte sich mit seinen restlichen vier Wölfen davor gestellt und sah sie nun mit ernster Miene an. Allerdings war es nicht zu übersehen, dass er nervös war.


    „Was soll das sein?“, fragte Arad, der dicht neben Mondauge stand. Der Wolf hatte sein Schwert in seiner rechten Klaue herunterhängen und schnaufte wütend.


    „Das ist der rote Mond, mein Freund,“ rief Trigon laut und er breitete stolz die Arme zu beiden Seiten aus, wie, um seine gesamte Macht, die er in diesem Moment verspürte, zu demonstrieren.


    Mondauge trat vor und richtete seine Klinge drohend auf Trigon. „Ich denke, Mondauge hat sich nicht umsonst verwandelt, Trigon,“ sagte Daros und versuchte seiner Stimme dabei einen möglichst festen Klang zu geben. „Du solltest wirklich zur Vernunft kommen, sonst wird es hier gleich sehr ungemütlich!“


    Nun lachte Trigon erneut. „Ihr habt gar keine Ahnung, welche Kraft in diesem Mond steckt,“ behauptete er. Daros besah sich den Mond etwas genauer. Er war gar nicht mal sehr groß, beinahe schon klein. Er hatte eine blutrote Farbe, schwebte nur ein paar Handbreit über dem Boden und strahlte zusätzlich noch ein rotes Licht aus.


    „Durch diesen Mond konnten die Mondgeister so lange existieren. Die Mondgeister sind die Seelen der damals untergegangenen Wölfe“ erklärte Trigon. „In seiner jetzigen Form kann der Mond nicht all seine Energie entfalten, doch wenn er erst einmal am Himmel emporsteigt, dann sind die Wölfe endlich wieder im Vollbesitz ihrer Kräfte.“


    „Und wie willst du das schaffen, Trigon? Ich frage mich ohnehin, warum Mondauge dich noch nicht in der Luft zerrissen hat.“


    Trigon schien Daros‘ Worte gar nicht gehört zu haben, denn er lachte nur erneut und sagte: „Sobald Gorgon hier auftaucht, werde ich ihm das Schwert abnehmen und dann ist der Mond endlich wieder frei. Wenn das geschehen ist, werde ich zusammen mit den Wölfen, Marano zu einem mächtigen Ort machen. Einem Ort, an dem nur die Stärksten überleben können. Dann hat auch der Schuppendrache nichts mehr zu melden!“


    In diesem Moment musste Daros daran denken, als er Gorgon mit dem Schuppenschwert angegriffen und ihm nicht mal einen Kratzer zugefügt hatte. Er hatte ihm erklärt, dass das Schwert mit dem Drachen verbunden sei und nur der Reiter des Drachens das Schwert wirklich gebrauchen konnte. Nun musste Daros in sich hineingrinsen. Vielleicht war doch noch nicht alles vorbei.


    „Die Wölfe gehorchen mir. Die Kraft des Mondes reicht noch nicht aus, um sie in ihre Urform verwandeln zu lassen, dennoch werden sie Mondauge angreifen, wenn ich es ihnen befehle.“


    „Mondauge ist doch ihr Anführer. Sie werden sich niemals gegen ihn stellen,“ sagte Arad, doch dies schien Trigon völlig kalt zu lassen.


    „Seht selbst!“


    Diese zwei Worte genügten und die vier Wölfe stürzten sich alle gleichzeitig auf das verwandelte Mondwesen.


    Und in diesem Moment brach die Hölle aus!


    Die vier Wölfe kamen allesamt von vorne. Mondauge reagierte so präzise und schnell, als habe er es dutzende Male trainiert: Er ging in die Knie, riss in derselben Bewegung sein Schwert in die Höhe, sodass der erste Wolf sich an dessen Klinge festbiss. Dem zweiten Wolf wich er aus, indem er seinen Oberkörper zur Seite lehnte, dann stieß er sich ab und sprang vor.


    Direkt auf Trigon zu!


    Daros hatte es vorausgeahnt.


    Mondauge würde niemals ernsthaft gegen seine eigenen Wölfe kämpfen.


    Trigons Augen weiteten sich vor Schreck, als er die Gefahr erkannte und als Mondauge gegen ihn flog, wurde der Mann geradewegs durch den Raum geschleudert. Dabei verfehlte er nur so knapp den roten Mond, der noch immer unverändert in der Mitte des Raumes schwebte, dass Daros sich einbildete, die Kugel würde leicht wanken.


    „Du kriegst mich nicht, Wolfswesen!“, schrie Trigon, während er sich gegen den Wolf stemmte.


    Mondauge packte Trigon, drehte sich einmal um seine eigene Achse und schleuderte ihn erneut durch den Raum. Diesmal kam der Mann dicht vor dem Ausgang zum Liegen. Kaum war er am Boden, sprangen die vier Wölfe auf Mondauge zu und verschafften Trigon, die Zeit die er brauchte.


    In dem Moment, indem er sich aufrappelte und aus dem Raum stürmte (Daros wollte gerade auf ihn zueilen) wurde der weiße Turm von etwas erschüttert, das alles aus dem Gleichgewicht brachte. Mondauge und die vier Wölfe taumelten zur Seite und Daros stolperte mit einer solchen Wucht gegen den marmornen Türrahmen, dass er für Sekunden Sterne sah und spürte, wie ihm etwas Warmes die Stirn hinablief.


    Er musste Trigon aufhalten. Er konnte sich bereits denken, was diese Erschütterung verursacht hatte und wenn Trigon sich mit Gorgon anlegte, dann war es jetzt schon vollkommen klar, wie das Ganze enden würde. Trigon war völlig von Sinnen! Er verfolgte einen Plan, der so ungewiss war, dass niemand sagen konnte, wie er enden würde. Daros bezweifelte, dass Trigon selber wusste, wie es um Marano stehen würde, wenn der rote Mond tatsächlich frei kommen würde.


    Daros jagte den Gang entlang, doch er konnte von Trigon nichts mehr entdecken. Gehetzt sah er zurück, um auszumachen, wo sich Arad befand. Beruhigt stellte er fest, dass er dabei war, zu ihm aufzuschließen.


    „Wo ist der Schwachkopf lang?“, wollte Arad wissen, hielt aber im Schritt nicht inne, sondern lief im Gegenteil noch schneller.


    Mondauge und die Wölfe waren ebenfalls nicht mehr zur sehen.


    „Wir müssen hier raus, Arad!“, keuchte Daros. „Ich fürchte, unser Besuch ist bereits da.“


    


    


    

  


  
    



    Der Mond steigt auf


    


    Es dauerte nicht lange, bis Daros zusammen mit Arad den Ausgang des Turms erreicht hatten. Als sie ins Freie traten, traf Daros der Schlag.


    Seine Befürchtung bewahrheitete sich, denn als er sich ein Stück vom Turm entfernt hatte, erkannte er, was die Erschütterung ausgelöst hatte.


    Der gewaltige Schuppendrache hatte sich gerade an dem weißen Turm festgekrallt, so als wolle er ihn einfach umstoßen.


    Der finstere Gorgon stand in sicherer Entfernung und blickte mit düsterer Miene auf den weißen Turm, das mächtige Schuppenschwert in der Hand.


    Als Daros seinen Blick kreisen ließ, erkannte er Trigon, der sich nur sehr schwer ruhig halten konnte. Ihm war anzusehen, dass er sich am liebsten auf Gorgon gestürzt hätte. Auch Mondauge blickte mit seinen eisblauen Augen zu dem Schuppendrachen hinüber. Seinem Gesicht war (außer Konzentration) nicht die geringste Regung zu entnehmen.


    „Da bist du ja,“ blaffte Trigon laut und trat energisch auf Gorgon zu. Dieser legte den Kopf schief und sah sein Gegenüber herablassend an.


    „Was willst du?“, fragte er heftig.


    Trigon blieb einen Moment stehen und schien über seine Worte genau nachzudenken. Er war vollkommen wahnsinnig. Wollte er tatsächlich mit Gorgons Schwert den Turm zerstören, um die Kraft des roten Mondes zu entfesseln? Dieser Plan konnte gar nicht funktionieren!


    „Was hast du dir dabei gedacht, unser Dorf anzugreifen?“, schrie Trigon zornig und bei diesen Worten zog es Daros den Magen zusammen, als er an die sterbende Mirin dachte. Sie hatte ihn darum gebeten auf Mondauge acht zu geben und gesagt, der Wolf sei etwas ganz Besonderes. Vielleicht hatte sie ja mehr von all dem gewusst, als bisher angenommen.


    „Glaubst du wirklich, ich hätte dich nicht schon längst im Auge gehabt?“, antwortete Gorgon und fuchtelte wütend mit dem schwarzen Schuppenschwert in der Luft herum.


    „Ich weiß von deinem Plan, Trigon. Der Turm bleibt stehen!“


    Nun lachte Trigon spöttisch. „Du weißt tatsächlich, was passiert, wenn der Turm zusammenfällt? Dann steigt der Mond zum Himmel und die Wölfe erlangen ihre Stärke zurück.“


    „Was hat es genau mit den Türmen auf sich?“, fragte nun Daros, dem das alles über den Kopf zu wachsen begann.


    Gorgon sah Daros nun an, als sähe er ihn zum ersten Mal, dann legte er ein fast schon trauriges Lächeln auf. Nur am Rande nahm Daros wahr, wie der Schuppendrache vom Turm herunterstieg und aus sicherer Entfernung Mondauge musterte.


    „Sollte der weiße Turm zerstört werden, dann wird Marano zu dem, was es früher war.“


    Nun musste Daros beinahe lachen, als er fragte: „Aber genau das wolltest du doch, oder etwa nicht?“


    Gorgon schüttelte hastig den Kopf. „Nein, das wollte ich nicht. Ich will Marano zu einem besseren Ort machen, in dem die Schuppendrachen wieder über diese Welt herrschen.“


    Daros stand der Mund offen und wenn die gesamte Situation nicht so ernst wäre, hätte er sich wahrscheinlich halb schief gelacht. Hier standen tatsächlich zwei Männer, die sich mehr oder weniger wegen dem ein und demselben Ziel bekämpften.


    Plötzlich veränderte sich Gorgons Gesichtsausdruck und er ließ das Schwert fallen, wo es mit einem dumpfen Geräusch im Schnee liegenblieb. Dann ging er in die Knie und schlug mit den Fäusten auf den Boden.


    „Verdammt!“, schrie er aus und ehe Daros überhaupt begreifen konnte, was passierte, fuhr Gorgon fort. „Ich wollte, dass die Drachen wieder über Marano herrschen und ich dachte, wenn der schwarze Turm zerstört ist, kehren sie zurück.“


    Daros trat auf Gorgon zu. „Doch das ist nicht geschehen,“ schlussfolgerte Daros.


    „Der Schuppendrache ist wiedererweckt worden, doch ich verstehe nicht, wo das gesamte Drachenvolk von damals steckt.“


    Ohne dass Daros überhaupt wusste, was als erstes geschah, merkte er, wie ein Schatten hinter ihm auftauchte und ganz plötzlich war das Schuppenschwert, welches noch vor einer Sekunde auf dem Boden gelegen hatte, nicht mehr da. Arad, der neben Daros gestanden hatte, schien zu merken, was passierte, denn er stieß einen warnenden Schrei aus und wollte mit beiden Armen zugreifen, um das Schwert sicher an sich zu bringen.


    Und doch war er zu langsam!


    Hinter ihm begann Trigon laut an zu lachen. „Ich dachte nicht, dass es so leicht sein würde!“


    Ohne, das Trigon auf Arad, Gorgon oder Daros einging lief er mit dem Schwert in der Hand auf den Turm zu.


    Und die Hölle brach los!


    Kaum hatte sich Trigon in Bewegung gesetzt, stieß der Schuppendrache einen lauten Schrei aus, dann stürzte er sich auf Trigon.


    Was nun geschah, war kaum zu glauben!


    Arad reagierte am Schnellsten und rannte Trigon hinterher, wobei sich seine Bewegungen fast überschlugen. Doch kaum hatte er ein paar Schritte zurückgelegt, musste er sich zur Seite werfen, um dem herannahenden Drachen zu entgegen.


    Mondauge hatte die ganze Zeit über den Drachen nicht aus den Augen gelassen und in dem Moment, als er sich auf Trigon stürzen wollte, sprang das Wolfswesen aus dem Stand auf seinen Gegner zu und rammte ihn mit seiner gesamten Schnelligkeit und seinem Gewicht. Durch den Urinstinkt, der in Mondauge steckte, griff er den Schuppendrachen an. Wahrscheinlich nicht aus dem Grund heraus, dass er Trigon angreifen wollte, sondern einfach, weil es die Natur diese beiden Wesen war, sich zu bekämpfen.


    Der Drache wurde mit einem erschrockenen Brüllen zur Seite geworfen und auch Mondauge landete hart im Schnee.


    Allerdings war der Wolf eher auf den Füßen.


    „Los meine Mondwölfe, greift mit ein!“, schrie plötzlich Trigon mit übergeschnappter Stimme. Wie durch ein Wunder hatte er von dem Angriff nichts abbekommen und war sogar nicht mal gestürzt.


    Nun begann die gesamte Situation zu eskalieren!


    Die Mondwölfe reagierten augenblicklich auf Trigons Befehl und stürzten sich auf den Drachen. So stark der Schuppendrache auch war, er konnte sich kaum gegen Mondauge und vier weitere Wölfe wehren. Es war, als wenn die Wölfe Trigon blind vertrauen würden. Immerhin kämpften sie jetzt zusammen mit Mondauge gegen den Schuppendrachen. Oder war es der seit ewigen Jahren bestehende Urinstinkt, der die Wölfe dazu veranlasste gegen die Drachen zu kämpfen?


    Gorgon sprang nun auch wieder auf die Füße und lief mit zornigem Gesicht auf Trigon zu. Arad, der sich auch erhoben hatte, folgte ihm im kleinen Abstand.


    „Du verdammter Narr!“, schrie Gorgon ihm entgegen. Dann breitete er die Arme aus, als Trigon drohend das Schwert hob. Anschließend begann Gorgon an zu lachen. „Nur zu, greif mich an mit deiner erbeuteten Waffe. Du kannst mich töten, niemals war die Gelegenheit günstiger.“


    Trigon schien irritiert zu sein, was Gorgons Verhalten anbelangte, doch dann ging wohl die Nervosität mit ihm durch. Er tat zwei Schritte auf seinen Gegner zu und hieb auf ihn ein. Was nun geschah, ließ sowohl Daros als auch Arad aufschreien: Gorgon rührte sich nicht vom Fleck und die Klinge des Schuppenschwertes traf ihn mit voller Kraft. Es ertönte ein Geräusch, als wenn Stahl auf Stahl trifft, dann wurde das Schwert Trigon aus der Hand und er selber weit zurück und zu Boden geschleudert.


    Gorgon lachte wieder.


    „Gorgon, Sieh dir doch an, was mit deinem Drachen geschieht!“, sagte Daros schließlich


    Ehe Gorgon sich umwandte, hob er in aller Ruhe das Schwert vom Boden auf, drehte sich um und schloss seine Augen.


    „Daros,“ sagte er mit lauter Stimme. „Ich hatte dir schon auf dem Felsen erklärt, dass ich mit meinem Drachen verbunden bin. Diese Wölfe sind nur Spielzeuge für meinen Drachen.“


    „Bist du dir da so sicher?“


    Die Frage hatte Trigon gestellt, der sich wieder erhoben hatte und nun mit wackligen Schritten näher kam.


    Gorgon drehte sich betont langsam zu ihm um, allerdings nur für einen kurzen Moment und schenkte ihm keine Beachtung, dann wandte er sich wieder dem Geschehen um seinen Drachen zu.


    Der Mann fasste sein Schwert fester, trat zwei, drei Schritte mit konzentrierter Miene auf seinen Drachen zu…


    …und ging plötzlich in die Knie, als Trigon ihm einen heftigen Schlag in den Rücken versetzte.


    Arad und Daros waren ebenfalls durch das Geschehen, was sich zwischen dem Drachen und Wölfen abspielte, völlig abgelenkt, doch dann stieß Arad doch einen Schrei aus, um Gorgon zu warnen. Doch es war zu spät.


    Gorgon landete hart im Schnee und blieb mit einem Stöhnen auf den Lippen liegen. In dem Moment, als ihm das Schwert drohte, aus der Hand zu rutschen, fuhr er herum und wollte die Waffe fort von Trigon schleudern.


    Daros‘ Gesicht war vor Entsetzen verzerrt und Arad brüllte etwas, das wahrscheinlich in ganz Marano zu hören sein musste.


    Das Schwert flog im hohen Bogen davon.


    In dem Moment, als sich der Schuppendrache unter einem wütenden Schrei von den Wölfen losriss und Mondauge mit einem enorm heftigen Klauenschlag fortgeschleudert wurde, flog das Schwert geradewegs auf den Turm zu!


    Daros hatte das Gefühl, die Zeit würde langsamer verstreichen. Er erkannte alles überdeutlich. Er sah, wie sich Gorgon mit einem wütenden Schrei im Schnee umwandte, sah, wie sich das Schwert immer wieder wild um seine eigene Achse drehte und Trigon, der sich mit fliegenden Bewegungen dem Turm näherte und angespannt darauf wartete, was als nächstes geschah.


    Obwohl Daros einfach wusste, dass es vorbei war, rannte er zusammen mit Arad weiter, das Schwert nicht aus den Augen lassend. Dabei rannte Arad Trigon einfach über den Haufen und als er den Turm fast erreicht hatte, schlug die stählerne Klinge in den massiven Stein ein und es ertönte ein lauter Knall, dass Daros glaubte, ihm würde das Trommelfell platzen.


    Gorgon hatte sich inzwischen wieder erhoben und sah mit weitaufgerissenen Augen auf das, was er getan hatte.


    Plötzlich bekam der Turm Risse!


    Zuerst nur langsam und nur haarfein, doch sie breiteten sich immer weiter aus und suchten sich immer schneller ihren Weg in Richtung Spitze.


    „Wir müssen von dem Turm weg!“, rief Arad, packte Daros am Arm, der so unter Schock stand und nicht fähig war, auch nur einen Finger zu rühren.


    Daros fühlte sich herumgezerrt und mitgerissen, fort von dem Chaos, das gleich ausbrechen sollte und als sie an Gorgon vorbeieilten, packte Daros ihn an seinem Mantel und zog ihn einfach mit sich, ohne wirklich zu wissen warum.


    Trigon stand noch immer an Ort und Stelle und rührte sich nicht.


    Doch um ihn zur Hilfe zu eilen, dafür war einfach keine Zeit mehr.


    Alles war in seiner Bewegung erstarrt. Selbst die Wölfe und der Schuppendrache standen völlig still und vergaßen sich zu bekämpfen. Es war, als wäre die Zeit stehen geblieben und nur der weiße Turm wäre davon nicht betroffen.


    „Wir müssen etwas tun!“, schrie Gorgon heftig und wollte sich aus Daros‘ Griff befreien, doch dieser hielt ihn einfach weiter fest.


    Es würde nur noch Sekunden dauern, bis der Turm endgültig in tausend Teilen zu Boden polterte und Daros vermochte sich gar nicht auszumalen, was dann geschehen würde.


    Der Turm war nun nur noch ein wackliges Gestell, welches durchzogen war mit tausenden Rissen und Löchern, doch der Steinkoloss brach nicht in sich zusammen. Auf Daros wirkte es, als wenn er nur eine Hand dagegen hätte drücken müssen, damit der Turm in sich zusammenbrechen würde.


    Der Einsturzvorgang hielt inne und Trigon blieb noch immer auf der Stelle stehen. Daros rief ihm zu, er sollte dort weg gehen, damit ihm nichts geschehe und ihn diesem Moment geschah etwas völlig Unerwartetes.


    Der Schuppendrache platzte förmlich vor Nervosität und schwang sich mit wilden Flügelschlägen in die Höhe, flog blitzschnell davon und krachte mit unbändiger Wucht gegen den Turm. Er schwankte für einen Moment bedrohlich, doch dann kippte er ungeheuer langsam zur Seite und kurz bevor er auf den Boden aufschlug, zerfiel er in dutzende Steine.


    Trigon, ob er die Situation zu spät einschätzte oder nicht, wurde einfach von den Steinmassen begraben.


    Von einer Sekunde wurde es unerträglich heiß!


    Daros erkannte, wie der Schuppendrache plötzlich wie unter einer heftigen Druckwelle einfach davongewirbelt wurde.


    „Was hast du getan?“, sagte Arad heftig, der mit weitaufgerissenen Augen neben Daros stand an Gorgon gewandt. Seine Stimme war nicht mehr als ein Flüstern und doch war sie in seinen Ohren überdeutlich zu vernehmen.


    „Wir müssen von hier weg!“, sagte Gorgon, ohne auf Arads Worte einzugehen, der sich noch immer in Daros‘ Griff wandte und versuchte sich loszureißen. „Könnt ihr euch vorstellen, was nun geschieht?“, fragte er mit übergeschnappter Stimme. Daros konnte es sich sicherlich nicht vorstellen, denn er befürchtete, dass das, was ihnen und Marano bevorstand, seine Vorstellungskraft bei weitem übertraf.


    Der Stein begann zu schmelzen und die Luft war bereits so heiß, dass es auf ihrer Haut brannte. Der Schnee floss jetzt schon in Form von Wasser in alle Richtungen davon.


    Daros, Arad und Gorgon wichen immer weiter zurück und mit nervösem Blick suchte Daros nach Mondauge und den anderen Wölfen. Er konnte sie nirgends entdecken und Panik machte sich in ihm breit.


    „Daros, sieh doch, was da geschieht!“ Arads Worte überschlugen sich fast und gleichzeitig deutete er in die Richtung, aus der diese enorme Hitze kam und unaufhaltsam anstieg.


    Daros hätte beinahe gelacht, wenn ihre Lage nicht so bitter ernst gewesen wäre. Das, was da aus dem Steinhaufen (es glich inzwischen nur noch einem Haufen grauem Matsch) emporstieg, war nur eine kleine rote Kugel. Im jetzigen Moment hatte sie sich ungefähr zur Hälfe aus dem Trümmerhaufen des Turms freigekämpft, doch man konnte zusehen, wie sie immer höher stieg; sehr langsam aber doch unaufhaltsam. Gleichzeitig sah er, wie in Sekundenschnelle etwas aus dem geschmolzenen Steinhaufen auf dem Mond zuflog, so als wenn es von ihm angezogen werden würde. Daros war sich dabei ziemlich sicher, dass es sich um die Mondgeister handelte, die sich nun offenbar mit dem Mond vereinigten.


    „Er wird größer!“


    Hätte Gorgon die Worte nicht ausgesprochen, wäre es Daros wahrscheinlich gar nicht aufgefallen, doch er hatte Recht. Der Rote Mond, während er zum Himmel emporstieg und immer mehr Hitze ausstrahlte, wurde größer.


    Als Daros zu Boden blickte, merkte er, dass sie nicht mehr auf Schnee liefen, sondern schon knöcheltief im Wasser standen.


    „Die gesamte Eiswüste verschwindet,“ rief er, obwohl er wusste, dass diese Bemerkung völlig überflüssig war.


    „Wird Marano nun untergehen?“, fragte Daros, ohne das er darauf eine Antwort bekam.


    „Was habe ich getan?“, fluchte Gorgon von Neuem. Doch Daros ging nicht darauf ein. Er hatte die Wölfe endlich entdeckt, die anscheinend völlig orientierungslos im Wasser standen und eilte zu ihnen.


    Der Schuppendrache schwebte dicht über dem Boden und schlug flach mit den Flügeln. Der Drache war davongewirbelt worden, doch es schien ihm soweit gut zu gehen. Immerhin konnte er sich am Himmel halten.


    Als sich Daros immer mehr vorkämpfte, fiel ihm etwas auf. Auf dem geschmolzenen Schnee trieb etwas.


    „Das sind die roten Splitter, die wir entdeckt hatten!“, rief Arad, der Daros offenbar stumm gefolgt war und instinktiv suchte Daros die Taschen seines Mantels ab und holten den Splitter hervor, den er eingesteckt hatte. Arad hatte auch einen.


    „Was hat es damit auf sich?“, fragte er ihm Flüsterton.


    Sie fühlten sich warm an und als Daros zum Himmel empor sah, merkte er, dass die Wärme langsam nachließ, je höher der Mond stieg.


    „Mein Splitter beginnt zu leuchten!“, rief Arad aus und Daros staunte nicht schlecht, als auch die Farbe seines Splitters immer mehr an Kraft zunahm. Es dauerte nicht lange, da hob sich der spitze Splitter von seiner Handoberfläche und schwebte langsam in die Höhe.


    „Was passiert hier?“


    „Ich weiß es nicht“, antwortete Daros und beobachtete voller Staunen weiter, was geschah.


    Die Splitter schwebten immer weiter und höher und nicht nur die, die sie beide bei sich getragen hatten, sondern auch die tausenden, die auf dem flachen Wasser trieben.


    Sie suchten sich ihren Weg zum Mond!


    „Haben diese Splitter vielleicht etwas mit dem damaligen Untergang des Mondes zu tun?“


    Daros zuckte nichtwissend die Achseln. „Das ist gut möglich, sicher kann ich dir deine Frage aber nicht beantworten.“


    Plötzlich lief Gorgon an sie beide vorbei. Als Daros seinem Blick folgte, erkannte er die insgesamt fünf Wölfe, die allesamt zum roten Mond emporblickten. Mondauge war noch immer verwandelt. Die übrigen vier Wölfe saßen stocksteif im Wasser und blickten, wie Mondauge auch, zum Mond.


    Plötzlich begannen die Wölfe an zu Heulen, alle außer Mondauge, der wie zur Salzsäule erstarrt, zum Himmel blickte. Der Schuppendrache schwebte noch immer über dem Wasser, schlug aber nun wilder mit den Flügeln. Das plötzliche Verhalten der Wölfe schien ihn nervöser zu machen, sodass Daros ein ungutes Gefühl bekam. Immerhin war es auch der Nervosität des Drachens zu verdanken, dass der weiße Turm endgültig eingestürzt war.


    „Sie verwandeln sich!“


    Das, was Trigon erreichen wollte, war nun tatsächlich eingetroffen. Die Mondwölfe fanden mit Hilfe des Mondes zu ihrer damaligen Stärke zurück.


    Und tatsächlich! Sie mussten nicht lange warten, da begannen sich die Wölfe zu verändern! Wie auch Mondauge begannen sie silbern zu leuchten und gewannen an Größe. Aus ihren Klauen wuchsen ebenfalls Schwerter und nach wenigen Augenblicken standen insgesamt fünf Wölfe in ihrer Urform vor ihnen.


    „Schuppendrache, pass auf!“


    Daros verstand im ersten Moment gar nicht genau, wer die Worte gerufen und noch viel weniger, was sie zu bedeuten hatten. Dann aber verstand er es. Kaum hatten die Wölfe ihre Verwandlung vollzogen, stürmten sie auf den Drachen los!


    Der Schuppendrache reagierte, als wenn er auf genau diese Situation die ganze Zeit über gewartet hätte. Im letzten Moment schlug er noch einmal wild mit den Flügeln und schraubte sich somit in die Lüfte. Einer der Wölfe schaffte es aber noch, sich an den Drachen zu klammern, doch er wurde vom Flügel des Drachen abgeschüttelt. Der Mondwolf stürzte mit einem lauten Heulen im freien Fall zurück zur Erde und schlug auf dem flachen Wasser auf.


    „Es wiederholt sich alles,“ vermutete Arad. „Die Wölfe beginnen wieder die Drachen zu bekämpfen.“


    Daros lachte kurz auf. „Dann müsste der Kampf ja bald zu Ende sein. Immerhin gibt es nur einen Drachen in Marano.“


    Er hatte die Worte kaum ausgesprochen, da vernahm er einen heftigen Luftzug, der aus keiner bestimmten Richtung zu kommen schien. Als er sich nach der Quelle umzusehen begann, erschrak er bis ins Mark.


    Aus der Ferne kamen dutzende Drachen herangeflogen!


    


    

  


  
    



    Ein uralter Krieg beginnt!


    


    Daros, Arad und Gorgon rannten!


    Wohin, das wussten sie nicht. Sie wussten nur, dass sie an diesem Ort, ja vielleicht in dieser gesamten Welt nicht mehr sicher waren.


    Sie rannten durch das flache Wasser und wären mehr als einmal um ein Haar ausgerutscht, da sie teilweise durch matschigen Schnee liefen, wodurch das Vorankommen erschwert wurde.


    Was in der geschätzten letzten Stunde geschehen war, war für sie alle drei unbegreiflich und erst wenn sie ein wenig zur Ruhe kommen würden, wären sie in der Lage, sich über die Umstände Gedanken zu machen.


    Während sie rannten, sah sich Daros immer wieder mal um und suchte nach den Wölfen. Immer wieder sah er eines der Wesen umherspringen, doch ob es Mondauge war, das konnte er unmöglich feststellen.


    Marano hatte sich durch den roten Mond völlig verändert. Die roten Splitter schwebten noch immer unverändert in der Luft und was es damit auf sich hatte, vermochte keiner von ihnen zu sagen. Der Mond glänzte in einem prächtigen Blutrot und auch der Himmel hatte sich in diese Farbe verfärbt.


    Doch es war wieder kühler geworden!


    Zwar war es nun nicht mehr so kalt, wie noch vor der Entstehung des Mondes, doch die Temperatur war jetzt wieder recht normal.


    „Wohin laufen wir eigentlich?“, war Arads Frage.


    Daros wandte sich um und trat wütend auf Gorgon zu. Dann schlug er ihm die geballte Faust ins Gesicht. Daros verspürte eine so unbeschreibliche Verzweiflung und Angst in sich, dass er nicht in der Lage war damit umzugehen.


    Gorgon ruderte mit den Armen und landete rückwärts im Wasser.


    „Das alles ist nur deine Schuld!“, fuhr Daros ihn an. Gorgon fasste sich ans Kinn und sah Daros verwirrt an. Doch dieser war bereits über ihm und wollte ihn in die Höhe zerren, da war Arad aber schon zur Stelle und hielt ihn zurück. „Daros, hör auf! Das ist das letzte, was wir jetzt gebrauchen können.“


    „Wenn dieser Narr nicht den schwarzen Turm zerstört hätte, dann säßen wir jetzt nicht hier fest!“, schrie Daros und während er dies tat, kamen ihm fast die Tränen. Er war so wütend auf einfach alles, dass es fast schon körperlich wehtat.


    Gorgon hatte sich inzwischen wieder erhoben und fuchtelte wild mit den Armen. „Glaubst du wirklich, ich habe das hier gewollt?“, fragte er heftig. „Ich hatte befürchtet, dass Trigon so etwas vor hat und aus dem Grund war ich im Tal, um nach ihm zu suchen.“


    „Woher wusstest du, dass er so etwas plant?“, fragte Arad im deutlich ruhigeren Ton. Daros schaute währenddessen immer wieder in ihrer unmittelbaren Umgebung umher, damit sie auf mögliche Gefahren reagieren konnten.


    „Ich habe insgesamt zweimal gesehen, wie Trigon sich zusammen mit den Wölfen auf zum weißen Turm gemacht hat. Ich wusste, was es mit dem Turm auf sich hat und somit auch, was für eine Katastrophe es bedeutet, wenn dieser zerstört werden würde.“


    „Rede nicht so einen Unsinn!“, bellte Daros. „Durch die Zerstörung des schwarzen Turms war es doch überhaupt erst möglich, dass der weiße Turm zugänglich war. Dein Handeln war bereits der Anfang von Ende, Gorgon!“


    „Ich hatte auf jeden Fall andere Pläne!“, behauptete Gorgon laut und tippte sich dabei mit dem Finger auf die Brust. „Und was meine Pläne waren, habe ich euch bereits erklärt.“


    Daros schüttelte nur enttäuscht den Kopf. „Du verstehst überhaupt nichts!“, sagte er nur und wollte bereits wieder auf Gorgon zugehen, doch Arad hielt ihn auch diesmal wieder zurück. „Daros, krieg dich jetzt ein!“, sagte er heftig mit erhobener Hand. „Du musst lernen dich auch in solchen Situationen zu beherrschen. Ich habe keine Lust, dass wir alle nach deiner Nase tanzen müssen, verstanden?“


    Daros wirkte noch immer sehr wütend und wahrscheinlich würde sich das so schnell auch nicht ändern, doch dann trat er einfach ein paar Schritte zurück.


    Am liebsten hätte er alles kurz und klein geschlagen. Seitdem sie in Marano gelandet waren, schien alles schief zu laufen. Kaum hatten sie damals den Turm verlassen, war Eris gestorben, die Frau, für die Daros vielleicht so etwas wie Gefühle gehabt hatte. Dass, was Arad gerade gesagt hatte, war eine Reaktion seiner Unzufriedenheit und vielleicht war Daros tatsächlich zu stur und wollte seine Meinung um jeden Preis durchsetzen.


    Schließlich wandte sich Daros wieder den beiden Männern zu. „Es tut mir leid,“ sagte er zögernd und in dem Moment schien ihm die gesamte Situation über den Kopf zu wachsen. „Was sollen wir denn tun?“, fragte er verzweifelt.


    Arad legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Wir werden das hier lösen, in Ordnung?“, versprach er und sah Daros freundlich an. „Dafür müssen wir aber zusammenarbeiten.“


    Daros nickte anschließend und gemeinsam blickten sie in die Ferne, um zu sehen, was geschah.


    An der Stelle, wo sie gerade standen, war alles still. Die Wesen tummelten sich in sicherer Entfernung und Daros staunte nicht schlecht, als er feststellte, wie viele es waren. Dutzende Drachen besetzten den Himmel und er hatte keine Ahnung, wo diese so plötzlich hergekommen waren.


    Die in der Luft schwebenden Splitter waren immer noch zu erkennen.


    Daros wollte seinen Blick gerade wieder abwenden, als ihm etwas auffiel.


    „Mit den Splittern geschieht etwas!“


    Die Worte hatte Arad ausgesprochen.


    Die Splitter schienen noch einmal mehr zu leuchten, zuerst einer, dann zwei, bis schließlich alle hell aufleuchteten.


    „Was geschieht hier?“, fragte nun Gorgon, dem die Veränderung natürlich nicht entgangen war.


    Plötzlich strahlten die Splitter ein grelles Licht aus, welches sich immer weiter ausbreitete und dann glaubte Daros, daraus etwas wachsen zu sehen. Aus jedem dieser Splitter bewegte sich etwas, das im ersten Moment aber undefinierbar war, sodass sie weiter warten mussten, was geschah.


    Das Licht nahm weiter zu und wurde so intensiv, dass die gesamte Eiswüste von Marano in einem silbernen Licht zu leuchten schien.


    „Das sind Wölfe!“, sagte Arad plötzlich, doch Daros konnte nichts erkennen. Er kniff sogar die Augen zusammen, da das Licht so stark war. Dann aber öffnete er sie doch wieder, aus Angst, er könne etwas versäumen.


    Arad hatte tatsächlich Recht!


    Aus den winzigen Steinen wuchsen wirklich Wolfswesen, doch es schien lange zu dauern, bis das überhaupt zu erkennen war.


    Schließlich waren die Splitter fort und an ihrer Stelle standen Wölfe, verwandelt wie Mondauge. Aufrechte, behaarte Wesen mit einem kantigen, ernsten Gesicht und einer wuchtigen Waffe in einer Klaue. Diese Wolfswesen waren zum Töten gedacht.


    „Jetzt beginnt der uralte Krieg von Neuem!“, sagte Gorgon leise und mehr zu sich selber, doch Daros und Arad verstanden ihn trotzdem. Es war, als wäre mit der Entstehung des alten Mondes die gesamte Zeit zurückgedreht worden und das uralte Schauspiel von damals wiederholte sich nun.


    „Wir müssen hier weg!“, sagte Arad nun und fasste Daros am Arm, um ihn mitzuziehen. In der Ferne war das Tal von Marano bereits zu erkennen.


    Zu dritt machten sie sich auf dem Weg.


    


    

  


  
    



    Der Entschluss


    


    Daros hätte später nicht mehr zu sagen vermocht, wie lange sie gebraucht hatten, um das Tal von Marano zu erreichen. Dies stellte sich für sie als einzig wirklich sicheren Ort heraus.


    Zumindest glaubten sie das in diesem Moment!


    Daros lehnte erschöpft an einem Baum und sah in die Ferne. Auf dem gesamten Weg waren sie keinem Drachen oder Wolfswesen begegnet, doch dies beruhigte ihn keineswegs. Sie mussten einen Weg finden, das Ganze wieder rückgängig zu machen. Wie und ob dies überhaupt möglich war, bezweifelte Daros stark.


    „Daros, wir sind gar nicht weit vom Dorf entfernt,“ sagte Arad nach einer Weile, in der auch er nichts anderes getan hatte, als stumm am Boden zu sitzen, um Kraft zu tanken.


    „Erinnerst du dich, was Mirin zu uns gesagt hat?“, fragte er schließlich, nachdem er Daros fast eine geschlagene Minute mit einer Mischung aus Sorge und Furcht gemustert hatte.


    Obwohl Daros seine Frage mit einem knappen Nicken beantwortete, fuhr Arad fort: „Sie sagte doch, dass Mondauge die letzte Hoffnung für Marano sei und wir gut auf ihn aufpassen sollen. Ich denke, sie hat mehr gewusst, als sie uns erzählt hat.“


    Wieder nickte Daros knapp, dann ließ er ein fast schon abfälliges Lachen hören.


    „Nur leider bringt uns das nicht weiter, Arad. Mirin ist tot und du hast es selbst gesehen,“ sagte er niedergeschlagen.


    Ohne eine Antwort abzuwarten, wandte er sich von Gorgon und Arad ab und ging ein paar Schritte, um sich von ihnen zu entfernen. Er brauchte einfach ein wenig Ruhe, um sich ordnen zu können, doch er bezweifelte stark, dass ihm dies gelingen würde.


    Daros konnte einfach nicht glauben, was sich alleine in den letzten vierundzwanzig Stunden abgespielt hatte. Ihre Situation hatte sich nicht nur völlig verändern, sie war auch noch einmal schlimmer gewesen. Das letzte Mal hatten sie dieses Tal hier verlassen, um zusammen mit den Mondwölfen nach Gorgon zu suchen und nun waren sie wieder hier und Gorgon war sogar unter ihnen. Ob er nun Verbündeter oder Feind war, vermochte er wirklich nicht zu sagen.


    Für Daros stand eines fest!


    Der rote Mond war schon einmal untergegangen und es musste ein zweites Mal geschehen. Trigons Handeln war vollkommen verantwortungslos gewesen und Daros war sich sicher, dass er nicht einmal ansatzweise verstanden hatte, was er Schlimmes verursacht hatte. Völlig unabhängig davon, ob Gorgon nun das Schwert auf den Turm geworfen hatte oder nicht. Hätte Trigon nicht wie besessen gehandelt, wäre diese Situation nicht eskaliert.


    Nur konnte er nicht einmal mehr zur Rechenschaft gezogen werden!


    Plötzlich tauchte das Gesicht Mirins vor seinem inneren Auge auf und wieder musste er daran denken, welches Versprechen er ihr gegeben hatte.


    Sie mussten auf Mondauge aufpassen!


    Doch Daros wurde noch etwas anderes klar!


    Sie brauchten Hilfe. Sie waren nur zu dritt, wobei Daros sich nicht einmal sicher war, Gorgon wirklich zu ihrem Gefährten zählen zu können. Es mussten einfach weitere Menschen in Marano leben und diese galt es nun aufzuspüren.


    „Wir sitzen ganz schön in der Klemme, nicht wahr?“


    Arad war neben ihm aufgetaucht und sah nun auch stumm in die Ferne und gab sich, genau wie Daros, seinen Gedanken hin.


    Daros ließ ein kurzes Nicken sehen, ehe er antwortete: „Ja, das stimmt. Wir müssen uns aus dieser Klemme befreien.“


    Sie beide sahen sich für einige Sekunden an und dann lächelte Arad ein wenig unsicher: „Wir werden das schaffen! Marano hat sich bisher nicht von seiner besten Seite gezeigt aber wo Schatten ist, da ist auch Licht.“


    Plötzlich war Gorgon hinter ihnen aufgetaucht. „Was tun wir nun?“, fragte er und sah sie beide erwartungsvoll an.


    „Gebe mir bitte einen Grund, warum wir auf deine Unterstützung zählen sollten,“ forderte ihn Daros auf.


    Gorgon zuckte mit den Schultern. „Ich habe selbstsüchtig gehandelt und durch diese Katastrophe ist mir klar geworden, wie verantwortungslos meine Absichten waren. Ich bin keinesfalls besser als Trigon, das ist mir klar, doch hier geht es jetzt um etwas ganz anderes. Wenn wir überleben wollen, dann müssen wir uns gegenseitig helfen und dürfen uns nicht mehr bekämpfen. Auch wenn wir uns vielleicht nicht mögen, sollten wir uns wenigstens akzeptieren.“


    Daros nickte, auch wenn er einfach kein gutes Gefühl hatte. Doch was blieb ihnen schon anderes übrig?


    „Wir sollten uns als erstes aufmachen und nach Hilfe suchen. Hier müssen einfach noch Menschen leben!“


    Arad schüttelte sofort den Kopf, dann sah er zurück, dorthin wo sich das Ende des Tals befand.


    „Wir sollten uns fürs Erste einen sicheren Platz zum Ausruhen suchen. Wir brauchen alle ein wenig Ruhe und dann sehen wir weiter.“


    „Einverstanden,“ sagte Daros und zu dritt machten sie sich auf den Weg.
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